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BEITRÄGE 
ZUR BESIEDLUNGSGESCHICHTE DES GRAZER FELDES 

Von Hans Pirchegger 

Die vorliegende Untersuchung will die Besiedlung der Umgebung der 
A l t s t a d t in großen Umrissen darstellen. Vorausgegangen sind Bei­
träge über Gösting, Thal, Mantscha und St. Martin-Straßgang (Blätter 
für Heimatkunde 1964 f.) sowie eine übersichtliche Darstellung im Wis­
senschaftlichen Jahrbuch der Universität Graz 1940 (nochmals 1950 ver­
öffentlicht in: Hans Pirchegger, Ausgewählte Aufsätze, herausgegeben 
vom Historischen Verein zum 75. Geburtstag). Sie will die Grundlage für 
eingehendere Forschungen bieten. 

Dem Schriftleiter der Blätter für Heimatkunde, Herrn Professor Dok­
tor M. Straka, habe ich herzlich zu danken für die Mitarbeit bei der Kor­
rektur und besonders für das Reinzeichnen meiner oft recht „schwie­
rigen" Karten. 

A b k ü r z u n g e n : 
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Landgerichtskarte, I I / l Kirchen- u. Grafschaftskarte. 
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Hlubek (Franz, Ein treues Bild d. Hgt. Stmk., 1860. S. 127—152 Grundablösung). 
Janisch (J., Topogr. Statist. Lexikon d. Stmk., 3 Bände, 1878 ff.). 
LA. = Stmk. Landesarchiv. 
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Starzer = Die landesfürstlichen Lehen in Stmk. 1421 — 1546 (Beitr. 32. Bd.. 1902). 
StUB = Urkundenbuch d. Hzgt. Stmk., bearb. v. J. Zahn, 3 Bände. 1875—1903. Er­
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1910 ff. 

Zeitschr. = Zeitschrift d. Histor. Vereins f. Stmk. 
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Leuzendorf 

In der Steiermark gibt es heute kein Leuzendorf, nur eine Leuzenhof-
gasse, doch im Mittelalter sind mehrere Orte mit ähnlichem Namen be­
zeugt. Es ist meist schwierig, sie auseinanderzuhalten. 

Das Weichbild der Stadt Graz reichte bis zum Jahre 1938 westlich der 
Mur so weit, wie es Herzog Rudolf IV. 1361 bestimmt hatte: von Unter-
Tobel (Karlau) bis L e u z e n d o r f . Die Westgrenze bildete die Mitter­
straße, später Alte Poststraße genannt, ein Andenken von den Römern 
her. Das Weichbild umschloß mehrere Dörfer und viele Einzelsiedlun­
gen — die alle heute auch baulich mit Graz verbunden sind — sowie die 
wichtigen von Graz ausstrahlenden Straßen, im Interesse des städtischen 
Handels und Gewerbes.1 

An ein Leuzendorf erinnert, wie gesagt, die kleine Leuzenhofgasse, 
die von der Wienerstraße zur Babenbergerstraße führt, eine kurze, 
schmale Querverbindung. Doch vor 1848 hieß so der nördliche Teil der 
heutigen Babenbergerstraße bis zur Steinbrücke über den Mühlgang 
(„Linienamt").1 Dazwischen steht der Leuzenhof Nr. 6.2 

Diesen Hof umgab das Leuzendorf, die Gründung eines Liuzo oder 
Leuthold (Leutfried); wann er lebte und wer er war, ist unbekannt.21 

Die Siedlung reichte im Jahre 1265 dem Landesfürsten von vier Hüben als 
Hafersteuer (Marchfutter) 8 Schaff: 1390 war nur e i n Bauer dazu ver­
pflichtet, und der reichte 3 Schaff; 1414: 1 Hof des M a r t i n U n k l — 
er war 1399 und 1407 Stadtrichter — „will nicht dien", Grundherr war 
Peter der Gradner auf Schloß Baierdorf; 1555: 1 Hof, „ist kein Dienst, 
kann nicht erfragt werden".3 Die folgenden Marchfutterurbare nennen 
ihn nicht mehr. 

Da liegt ein Problem vor. Waren die 4 Hüben von 1265 zu e i n e m 
Besitz zusammengezogen oder waren sie aus unbekannter Ursache von 
der Steuer befreit worden? Gab es damals nur 4 Hüben und keinen ande­
ren Grundherrn als den Gradner? Merkwürdig ist ferner, daß der Hof 
1555 nicht „erfragt" werden konnte. 

Heute konnte er erfragt werden: Als die Gradner erloschen waren, 
teilten die Helfenberger und R a t m a n n s d o r f e r das Erbe (1519). 
Diesen fiel unter anderem ein Hof in Leuzendorf zu, der dem Leuzenhof 
benachbart war und fortan ihren Namen trug; Otto von Ratmannsdorf 

1 Vgl. den „Plan der Provinzialhauptstadt Gratz" vom Jahre 1840 in F. Popelka, Ge­
schichte von Graz, 2. Bd. 

2 Häuserbuch in Popelka, Graz, 2. Bd., S. 776. 
"a An Liuthold von St. Dionysen-Gutenberg zu denken geht nicht an, obwohl seine 

Gattin eine Gräfin von Peilstein war (also Mitgift), weil Leuzendorf bereits 1171 genannt 
wird. Eher an seinen gleichnamigen Vater, dessen Hausfrau Juta den Hochfreien von 
der Traisen entstammte, so wie der Gründer des Stiftes Seckau, das in Leuzendorf 
begütert war. (Stammtafeln bei Pirchegger, Landesfürst I, 146 ff. Vgl. S. 34 und 99.) 

3 Dopsch, S. 141, 305, 537. Das Marchfutterurhar von 1555 im LA. Das Urbar von 1414 
schreibt: „Leucenreut", daneben mit kleinerer Schrift „Leucendorf". In OB. S. 308 
irrig „nächst Feldkirchen". 
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verkaufte ihn 1600 den Grazer Jesuiten als Gült L e u z e n h o f . 4 

Zur selben Zeit schenkte Erzherzog Ferdinand dem Orden einen Hof 
zu Leuzendorf, den er von der Priorin der Grazer Dominikanerinnen, 
der Witwe Apollonia von Lindeck, gekauft hatte. 1531 hatte Seyfried 
von Windischgrätz auf Ob.-Thal ihn dem Landesfürsten abgetreten, und 
der hatte ihn seiner Herrschaft Gösting unterstellt, doch zu Zins ausge­
geben; so dem Schrannenprokurator Leonhard Staudinger, der ihn 1578 
der Gräfin Katharina von Montfort verkaufte („Staudingerhof", „Mont-
fortsches Landgut"); 1591 von der Frau A. von Lindeck erworben.5 

Balthasar E g g e n b e r g e r verkaufte 1489 einen Teil der Leuzen-
dorfer Au seinen Verwandten von der Radkersburger Linie, Andrä und 
Dorothea.6 Weil nun sein Schwiegersohn, der Vizedom Leonhard von 
Ernau, hier im Jahre 1517 eine Papiermühle und einen Kesselhammer 
besaß, wohl als Mitgift seiner Frau, ist anzunehmen, daß bereits der 
weitblickende und geldkräftige Balthasar beide errichtet hat (f 1493). 
Vor 1543 gingen sie an Sigmund Meixner und 1546 an Ulrich Holzer. 
Ratsbürger in Graz, über.7 

Gleichwohl besaßen die Grazer Eggenberger noch weiterhin einen gro­
ßen Teil der Au, und die Witwe Wolfgangs, Balthasars älteren Sohnes, 
Sibylla Panicher, kaufte 1547 von Wilhelm von Rottal einen Hof in Leu­
zendorf.8 Über ihn sind wir nicht unterrichtet, ebensowenig über den 
Hof zu L., den Kaiser Ferdinand I. dem Georg Kleindienst verlieh; kurz 
nach 1570 wurde er der Anna, Frau des Wolfgang Hofmann, verkauft.8*1 

Der Herrschaft Eggenberg („Gütel Hart") unterstand 1754 ein A m t 
L e u z e n d o r f mit 48 Untertanen: je ein Ganzer, Halber und Viertel 
Bauer, 44 Keuschler und ein Inwohnerhaus. 1848 waren es an der „Stein­
brücke" die jetzigen Hausnummern Wienerstraße 122, 123, 139 und 148; 
Überfuhrgasse 22 und 24; Kalvarienbergstraße 39 bis 99; Kalvarien-
gürtel 32, 34, 38, 40 und 64; Am Damm 23 und 27; Dominikanerriegel 5; 
Babenbergerstraße 14, 35, 62, 100, 101, 102. Insgesamt 46 Häuser. 

Kehren wir zur Papiermühle und zum Kesselhammer zurück. Die 
Mühle besaß seit 1545 die aus Schwaben stammende Familie Mayr in 
Pacht, nach 1600 als freies Eigen. Den Hammer erwarb der Landesfürst 
1568 von J. Stempfer als freies Eigen, überließ ihn aber 1573 dem 

* F. v. Krones. Gesch. d. Karl-Franzens-Universität in Graz, S. 250 u. 265. — Bara-
valle I, S. 325 u. 418. 

5 Krones, wie Anm. 4. Verkaufsurkunde von 1578 im LA. Daselbst eine zweite Ur­
kunde, nach welcher Staudinger der Gräfin 1577 seinen gemauerten Stock zu Leuzen­
dorf verkaufte, dessen Zugehör an die Mitter- und Leuzendorferstraße, an den Besitz 
der Gräfin und die Grundstücke des Grazer Seilermeisters Veit Kempf (dienstbar dem 
Otto von R a t m a n n s d o r f ) grenzte. — Weil dieser Stock 1577 unter der Grund­
herrschaft der Dominikanerinnen stand, war er kaum mit dem Staudingerhof 1578 
identisch, denn dieser zinste nach dem Göstinger Stockurbar 1572 jährlich 4 Gulden 
(LA.). Der Kauf 1591 im Gültband Nr. 533, LA.; die Gült betrug 7 Schilling. 

6 Archiv Herberstein-Eggenberg, LA. — E. Peinlich, Die Egkennperger Stift zu 
Graz (Gymn. Programm Graz 1875, S. 19: Kaufbrief über einen Teil von Lenzen 
dorf [!]). 

7 Urk. im LA. — Popelka, Graz. 2. Bd., S. 589 f. — An die Papiermühle erinnert 
noch die gleichnamige Gasse. 

8 Urk. im LA. 
Ba Lehenbuch. BI. 283 b, LA. — Das könnten nun die vier Hüben von 1265 sein (?)• 
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Bäcker Peter Veit; der baute ihn zur Mühle um. 1697 wurde hier eine 
Brauerei eröffnet, die im Jahre 1785 der Bräuer Schmoll mit der Mühle 
und 18 Untertanenhäusern besaß. 1798 vereinigte Dr. Nagy die Gült mit 
seiner Herrschaft Ob.-Thal und nannte sie Gut L e u z e n h o f . Die 
Brauerei mit dem Gasthaus erhielt andere Besitzer (Wienerstraße 88).9 

Die Papiermühle erwarb 1638 der Brandenburger Sebastian Haupt, 
sein Sohn verkaufte sie 1684 den Grazer Jesuiten zu ihrer Gült „Leuzen­
hof". Nach einem Brand 1763 umgebaut, kam sie, als der Orden aufge­
hoben worden war, unter staatliche Leitung und wurde 1783 dem Buch­
drucker Andreas Leykam verkauft; er erwarb auch den Freihof der Je­
suiten. Heute Drahtstiftenfabrik Valentin Bergmann Nr. 91.10 

Die Gült Leuzenhof hatte im Jahre 1662 12 Untertanen, 1678 bereits 
20 zu beiden Seiten der Wienerstraße und kurz vor 1848 91 untertänige 
Häuser daselbst (Zerstücklung der Au!), einige in Plabutsch und in 
Dörfla südlich Graz. 

Die erste urkundliche Erwähnung der Siedlung Leuzendorf haftet je­
doch nicht am Hof, wie man annehmen möchte, sondern in der unteren 
Mariengasse an Nr. 36/44: In der päpstlichen Bestätigung des Besitzes 
des Stiftes Seckau 1171 erscheint nach Leuover = Lebern: „Liuocen-
dorf".11 Wie das Kloster das Gut erworben hat, ist unbekannt; vielleicht 
durch seinen Stifter Adalram von Feistritz-Waldegg. Seckau gab Teile 
zu Kaufrecht aus, so 1309 dem Grazer Bürger Konrad Dreilinge 2 und 
dem Konrad Gepauer um 1335 3 Hüben, die 1356 seine Enkel Peter 
und Kathrei erhielten.12 1417 „Hof, den der U n k e 1 von den von Seckau 
in hat".13 

Dieser Besitz, genannt „der freie Seckauer Garten an der oberen 
Eggenberger Mühle", auf dem ein Wirt als Pächter saß (1709), ging kurz 
vor 1740 in weltliche Hand über und kam um 1852 an die Barmherzigen 
Schwestern. Die Lazaristen erwarben um dieselbe Zeit Mariengasse 54 
und 56 und ließen vom Wiener Dombaumeister Friedrich Schmidt die 
schöne Marienkirche bauen. 

Nr. 54 läßt sich ziemlich weit zurückverfolgen. 1392 verkaufte Kathrei, 
Witwe des Jakob Grudel, ihrem Freund Hermann zu Leuzendorf eine 
Hofstatt daselbst beim Hekchel Rain.14 Hermann veräußerte sie 1417 
dem Kloster der Dominikanerinnen in Graz; sie grenzte an die Höfe 

9 Popelka, Graz II , S. 559. Häuserbuch S. 809 f. Siehe die Karte! — O. Pickl, Ge­
schichte der Papiererzeugung in Steiermark. 1963. 

10 Popelka, Häuserbuch, S. 810. 
11 StUB I S. 502, hier von Zahn auf die Raabgegend bezogen, richtig jedoch in sei­

nem OB. 
12 Urk. 1725 b und 2586 a. Jm OB S. 231 ist auf eine Urkunde von 1355 verwiesen: 

»Hof Leuczendorf, des drey Hüben sind." Ich fand sie nicht auf, kann daher nicht 
sagen, ob sie sich auf den Seckauer Besitz oder auf den Hof bei der Papiermühle be­
zog. Verschrieben, statt 1335? 

13 Popelka II. Häuserbuch S. 781. — Über Unkel siehe Popelka II. Register S. 887. 
1* Urk. 3746 a. Auf der Kehrseite mit Bleistift von einer Hand des 19. oder 

20. Jahrhunderts: „Oberburg". Der Schreiber (Pantz, Zahn?) vermutete demnach, daß 
Leuzendorf der kleine Ort Leutschendorf bei Praßberg an der oberen Sann gewesen 
ist. Doch dagegen spricht, daß dieses Dorf urkundlich niemals Leuzendorf hieß (OB) 
und daß der Grazer Bürger Jakob Grudel, der 1360 ff. Stadtrichter war (Popelka, 
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des Stiftes Seckau und des Unkl.15 Weil beide Urkunden eine grundherr­
liche Abhängigkeit nicht erwähnen, war die Hofstatt wohl freies Eigen. 
Das Kloster gab sie mit der Hube Rotenturm als Lehen aus, so 1486 dem 
Ulrich Permann, und erlaubte, sie dem Bürgerspital zu vermachen. Doch 
noch 1542 dienten eine Hube bei „Leitzendorf" und ein Häusl mit Gärtl 
dem Kloster. Erst 1604 kaufte das Spital einen Acker im „Poden" (Kata-
stralgemeinde Bodenfeld) von E. v. Glojach und siedelte drei Keuschler 
an. (Nr. 58 und 62; das dritte Haus ging in Nr. 54 auf.) 

Unser Leuzendorf ist nun zum Problem geworden: Bis 1917 hielt 
man Hermann für den Stammvater der bekannten obersteirischen 
Gewerkenfamilie, die 1582 eine Adelserneuerung und Wappenbesserung 
erhielt. Doch A. R. v. Pantz wies darauf hin, daß sich zwischen unserem 
Grazer Ort und der Familie kein Band nachweisen lasse. Hermann habe 
1417 nur eine Hofstatt besessen, sei daher ein kleiner Mann gewesen, 
während der erste Angehörige der Familie - „die einen ganz hervor­
ragenden Platz unter den Geschlechtern des steirischen Eisenadels ein­
genommen hat" —, Johann, der mit Margarethe Funck von Augsburg ver­
heiratet war, in der Mitte des 16. Jahrhunderts in Pettau seßhaft ge­
wesen sei, seine vier Söhne in Leoben, Marburg und Steyr; sie erwar­
ben untersteirische Herrschaften und Gülten, daher sei die ehemalige 
Untersteiermark als ihre Heimat zu vermuten.10 

Die Einwände sind gewichtig. Gegen Pantz spricht freilich, daß im 
Unterland kein Leuzendorf liegt und daß Hermann als „Freund" der 
Familie des Grazer Ratsbürgers Grudel 1392 doch wohl einer gehobenen 
Schichte angehörte; wir dürfen ihm auch nicht von vornherein anderen 
größeren Besitz absprechen, weil keine Beweise für einen solchen zu 
erbringen seien. Das letzte Wort ist daher noch nicht gesprochen. Ich 
komme darauf später zurück. 

Das alte hohe Murufer — das in meinen früheren Beiträgen wieder­
holt erwähnt worden ist — ist besonders deutlich von der oberen Kepler-
straße (Gasthaus Brauhaus) nordwärts bis zur Wienerstraße (Stein­
brücke) zu verfolgen. Es ist der Dominikanerriegel, begleitet von einem 
Fahrweg, und der alte Flußlauf der. Mur ist noch durch das Enteribachel 
angedeutet. Der Dominikanerriegel ist heute zur Babenbergerstraße ge­
worden. Nr. 35 (Ghegagasse 23) hieß 1701 Klein-Luttenberg und war 
ein Gasthaus. Sein Nachbar (Nr. 36) war der Garten des Regierungsrates 
Posch, den A d m o n t 1682 mit dem Meierhof und dem neugebauten 
Stock gekauft hatte, gelegen im „Üdelsdorf" (nicht in Leuzendorf!). 1717 
erwarb das Stift den angrenzenden Garten des Grafen Herberstein, baute 
einen Keller und löste beide Gebäude aus dem Eggenberger Herrschafts-
verband. Nach 1900 erwarben die Barmherzigen Schwestern den Besitz.1' 

Graz I, S. 395), zum Sanntal keine Beziehungen hatte. Weil Kathrei den Hermann 
ihren „Freund" nannte, war er mit ihr verwandt oder verschwägert. 

1 5 Popelka II, S. 781. — Die Grenzangabe spricht gleichfalls gegen Leutschen-
dorf. 

1* Die Gewerken im Bannkreis des steirischen Erzberges (Jahrbuch „Adler", N. F 
27. und 28. Bd.). 

17 Wichner, Geschichte Admonts IV, 347 II. 359. Popelka, Graz. 2. Bd., Häuserbuch 
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Wo heute die Eisenbaufabrik Läpp & Finze steht (Babenbergerstraße 
Nr. 62), besaßen die Grazer Dominikaner 1708 einen Garten mit einem 
von hohen Bäumen umgebenen Weinkeller, ein beliebtes Ausflugsziel 
der Bürger an Sonntagen. In der Umgebung des Hauptzollamtes befan­
den sich wohl die zwei bairischen Hüben, die das Kloster Reun besaß —• 
unbekannt von wem — und 1210 zweien ritterlichen Knechten der Her­
ren von Stubenberg vertauschte. Über die folgenden Besitzer erfahren 
wir nichts.18 Das Kloster erhielt 1453 zwei Äcker nächst dem Algers-
dorfer Weg und dem Feld des Mert Unkl als Geschenk vom Grazer Satt­
ler F. Tuener, verkaufte sie aber 1492 dem Georg von Weißenegg, mit 
dessen Hof sie 1635 an die Eggenberger kamen.19 

Kehren wir zum Admonter Leuzendorf zurück. Das Stift hatte vom 
Grafen Bernhard von Spanheim und dessen Gattin, der Traungauerin 
Kunigund, vor 1147 (1161) beträchtlichen Besitz auf der Südseite des 
Radelgebirges gegen die Drau zu erhalten; die päpstlichen und kaiserlichen 
Bestätigungen von 1171, 1184 und 1185 weisen ihn aus, ohne anzugeben, 
daß er nach dem Tod der Gräfin 1161 vom Stifte St. Paul und den Her­
ren von Trixen dem Kloster entzogen worden war. Wohl hatte der Mark­
graf Otakar I II . zu dessen Gunsten eingegriffen, doch nach seinem un­
erwarteten Hinscheiden 1164 verlor Admont den Besitz neuerdings.20 

Erst 1186 erfolgte ein Ausgleich. St. Paul behielt zwar, was es hatte, 
doch die Trixner Heinrich und Cholo gaben als Entschädigung Güter zu 
„Liucinsdorf".21 Herzog Otakar bestätigte zu Weihnachten 1186 dem 
Kloster den Besitz, den es von ihm, seinen Vorfahren und seinen Mini­
sterialen erhalten hatte. „In Marchia" waren es Baltahof an der Rabnitz, 
Diepoldsberg und Götteisberg am Schöckel sowie Liucensdorf; dann fol­
gen in der Urkunde die in Österreich gelegenen Orte.22 Die Reihenfolge 
läßt wohl den Schluß zu, daß auch Liucensdorf so wie die drei anderen 
in der Oststeiermark lag. Die Einkünfte aus ihm (14 Mark) erhielt das 
Admonter Nonnenkloster. 

Vielleicht kommen wir der Sache noch näher. Das landesfürstliche Ur­
bar von 1265 verzeichnet ein Lucenstorf als Admonter Besitz, gelegen 
im Amte Fürstenfeld.23 Doch hier gibt es kein Leuzendorf! 

Nun geht auch der Name Leitersdorf so wie Leuzendorf auf einen 
Liuther, Liuthold, Liutfried zurück. So 1045 Liutholdasdorf an der Laß-

S. 721; ich nahm hier an, daß sich das „predium Liuzinsdorf" der Admonter Urkunden 
von 1186 u. 1187 (StUB I n 649 u. 684) und Wichner, Admont, 2. Bd., S. 18 u. 233 auf 
unser Dorf beziehe. Das ist jedoch, wie ich zeigen werde, wahrscheinlich irrig (vgl. Bl. 
f.Hk., 22. Jg., S. 120 ff.). 

W StUB II, S. 105. 
» Popelka II, Häuserbuch, S. 722 und 780. 
2 0 StUB I, S. 509, 595, 614. Die Klagschrift Admonts: Mon.Car. I I I n 848 zu ca. 

1147 = StUB I, S. 244, S. 249 zu ca. 1145; kann aber erst nach 1161 verfaßt worden 
sein, wahrscheinlich 1186. 

2 1 Wichner, Admont II, S. 18. Die Traditionsnotiz ist nicht mehr erhalten, daher 
wurde der Vergleich nicht im StUB aufgenommen. 

2 2 StUB I, S. 627 f. Die päpstliche Bestätigung von 1187: „Lasseisdorf, Livcendorf, 
das ihr durch Tausch für das Gut Radelach erworben habt", Baltahof und Götteisberg 
(StUB I, S. 663). 

8 3 Dopsch, S. 77. 
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nitz westlich von Wildon, so 1265 Liutfriczdorf in der Pfarre Vogau, 
beide heute Leitersdorf. Sie kommen für die Admonter Urkunde nicht 
in Betracht. Östlich von Graz gibt es noch drei Leitersdorf. Von diesen 
entfällt der Ort an der Safen, denn er unterstand ganz der Herrschaft 
Burgau, Admont war hier nicht begütert. 

Es bleiben über: L e i t e r s d o r f südöstlich Feldbach und ihm gegen­
über, am anderen Ufer der Raab, L ö d e r s d o r f , denn auch sein 
Name geht auf Leuthold zurück. Um ihre Vergangenheit zu erfassen, 
müssen wir mit 1848 beginnen. Nach dem Franziszäischen Kataster von 
1825 gehörten in L ö d e r s d o r f 33 Untertanen zur Herrschaft Glei­
chenberg, 15 zu Hainfeld, je vier zur Herrschaft und zur Hauptpfarre 
Riegersburg, 10 nach Kirchberg bei Hartberg, 20 zu Johnsdorf, 7 zu 
Welsdorf, 2 zu Pertlstein und 1 der Kommende Fürstenfeld, also 96 Häu­
ser unter 9 Grundherrschaften.24 

Wesentlich einfacher war es in L e i t e r s d o r f . Hainfeld, das in der 
Gemeinde liegt, hatte 20 Untertanen, Gleichenberg 10 und dazu die 
S i e b e n a u e r m ü h l e , 4 Besitze waren beiden Herrschaften gemein­
sam; unter Riegersburg standen 4 Holden.25 Also 39 unter 3 Herrschaften. 

Nach der Häuserzählung von 1754 besaß Gleichenberg im Amt Luders­
dorf (!) 9, im Amt Leitersdorf 12 Untertanen; die Herrschaft Traut­
mannsdorf im Amt Leedersdorf (!) 39 und 12 Bergholden; um 1800 
wurden beide Herrschaften vereinigt.26 Riegersburg verzeichnete daselbst 
keine Untertanen, auch nicht im Urbar von 1568.27 Wir sehen: Luders­
dorf = Leedersdorf = Lödersdorf. Doch Admont war weder hier noch 
dort kurz vor 1848 begütert; ich komme später darauf zurück. 

Eine besondere Stellung nimmt in unserer Forschung die obenge­
nannte Mühle S i e b e n a u i n Leitersdorf ein, Besitz der Herrschaft Glei­
chenberg. Im Jahre 1438 belehnte Konrad von Kreig als Erbe des letzten 
Herrn von Ehrnfels-Graz den Konrad Pauch mit 2 Höfen und 8 Hof­
stätten zu Leuttersdorf sowie mit der Mühle „Siebenaygen". Ein sehr 
bezeichnender Name! Später erhielten auch der Bruder und die Schwester 
des Pauch, Gattin des Stephan Judenhofer, diese Lehen, 1512 der edle 
Christoph Hundt, 1544 sein gleichnamiger Sohn, ebenfalls von den Krai-
gern („Siebenaugen"). Nach seinem Tode teilten seine Schwester Amalei 
(verwitwete Staudach) und deren Schwager und Vetter Medard von 
Trautmannsdorf den Nachlaß (1561); sie behielt den Sitz Leitersdorf. 
Ihr Sohn verkaufte ihn 1573 dem Christoph Scheidt, der sich nun „von 

2 4 Schmutz führt Lödersdorf als Ludersdorf an mit 118 Häusern unter 10 Grund­
herrschaften, darunter irrig Wind. Hartmannsdorf, denn dieses war in Ludersdorf bei 
Gleichenberg begütert. Dafür fehlt Gleichenberg. 

2 5 Bei Schmutz „Leitersdorf" fehlt die Angabe der Grundherrschaften. — Ein Nach­
trag im Franziszäischen Kataster verzeichnet dazu je 2 Hainfelder und Gleidhenberger, 
ein Besitz geteilt, von den 4 Besitzern waren 2 schon vorher angeführt worden. 

2 8 Im Amt Leedersdorf: 1 Ganzer Bauer, 8 Halbe, 11 Viertier, 18 Keuschler, 1 Wein-
zierl. Dagegen weist die Herdsteuer 1709 aus: 1 ganze Hube, 15 Viertelhuben und 5 
Bergholden. 

2 7 Moderne Abschrift im LA. — 1754 im Amt Edersgraben (Gemeinde Gossendorf 
südlich Feldhach) 4 Bergler in Kornleiten und 3 in Steinberg, beide Gemeinde Lei­
tersdorf. 
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Leitersdorf" nannte. 1605 wurden der Sitz, die Mühle und 9 Häuser der 
Untertanen von den Hajduken verbrannt, ihrer 16 entführt, sowie 14 
Ochsen und 48 Rinder geraubt.28 1620 erwarb Maximilian von Traut­
mannsdorf die Gült; seine Nachkommen erhielten sie als landesfürstli­
ches Lehen.29 

Wenden wir uns nun L ö d e r s d o r f zu. Der reiche Besitz der Herr­
schaft Gleichenberg gehörte ursprünglich zu Riegersburg, wurde aber 
bei der Teilung des Walseer Besitzes 1351 mit vielen benachbarten Dör­
fern ihr abgetreten („L i u t o l c z d o r f").30 Dagegen geht der Besitz der 
Herrschaft Trautmannsdorf sicher zum Teil auf die landesfürstlichen Le­
hen zurück, die Herrand von Trautmannsdorf 1377 erhielt: Kuni-
gund, die Witwe des Ulrich Winkler von Leuttersdorf, hatte ihm den 
Hof daselbst mit 8 Pfund Geld verkauft, und er wollte die Gült seiner 
Frau Matza (Mathilde) zuschreiben, der Tochter des Ludwig Bösenba-
cher.31 1443 wurde sein Nachkomme Herrand belehnt mit einem Hof, 10 
Hofstätten, 4 Seelgerichten im Dorf Leuttersdorf bei der Raab, einem 
Winkel daselbst und 10 Eimer Bergrecht; das waren wohl die 8 Pfund 
von 1377. Gleichzeitig erhielten er und seine Mutter den Sitz Kirchberg 
am Wald und Gülten in der Pfarre Grafendorf als Lehen;32 erinnern wir 
uns: Diese Herrschaft besaß im Jahre 1825 10 Untertanen in der Ge­
meinde Lödersdorf. 1457 teilten die Brüder Herrand und Andrä ihren 
Besitz. Andrä erhielt Trautmannsdorf sowie Güter zu Leitersdorf ( = Lö­
dersdorf) und „Kornbächlein" ober Lödersdorf, Herrand bekam Kirch-
berg. 

Lödersdorf — Leuttersdorf war, wie gesagt, die Gründung eines Liut-
hold und führte seinen Namen. Hier saß Hermann der Leutolczdorfer, 
doch sein Hof und seine Gült von 9 Pfund (etwa 9 Untertanen) wurden 
ihm gerichtlich aberkannt — die Ursache ist unbekannt — und kamen 
an Ulrich Kornberger, der sein Nachbar war. Dieser schenkte den Besitz, 

2 3 A. Steinwenter, Der Frühjahrseinfall 1605 der Hajduken in Steiermark (Zeitschr., 
17. Jg.). H. Pirchegger, Geschichte der Steiermark, 2. Bd., S. 492 f. 

2 9 Die im Landesarchiv noch als Originale erhaltenen Urkunden stammen aus der 
Stubenberger Herrschaft Gutenberg; wie sind sie hingekommen? Katharina von Guten­
berg heiratete den Adam von Trautmannsdorf, ihre Schwester Maria (Marianne) den 
Wilhelm von Pernegg ( t 1532). Der Katharina Tochter Anna, Frau des Mathes von 
Trautmannsdorf, erhielt 1568 die Pernegger Lehen (94. u. 95. Lehensband, LA.). Kann 
das ein Hinweis sein? — Christoph Hundt bewertete 1542 seinen Sitz und Besitz zu 
Leitersdorf (1 Hof, 6 Hüben, 1 Hofstatt) und zu Rohrbach (7 Hüben, 1 Hübel), die 
Teiche und Weingärten mit 100 Pfund Gült. Baravalle II 715 verlegt den Sitz auf den 
Hantberg östlich Lödersdorf; dafür spricht zwar der Name, aber nicht die Lage un­
mittelbar unter Schloß Johnsdorf. Nach Baravalle besaßen 1431 Erasmus von Pernegg 
und 1434 Anna von Stubenberg den Hof; doch der lag in Leitersdorf westlich von 
Wildon. Über Pauch vgl. Lang, Salzb. Lehen n 342 u. Seck. Lehen n 18; Hunt: Salzb. 
Lehen n 247. 

* Notizenblatt der Akademie der Wissenschaften in Wien, 4. Bd., S. 278 n 63. 
Zahn ersah in Liutolczdorf das Dorf östlich Leibnitz. dagegen H. Pirchegger. Leiters­
dorf (Bl.f.Hk., XXII. Jg., S. 124). Ebenso irrig ist Zahns Deutung von „Schirlingau" 
als Schiechenau bei St. Stefan, denn es ist Schörgenau südöstlich Feldbach. Der 
Auswechsel der Dörfer betraf natürlich nicht die ganze Siedlung, sondern nur die 
Untertanen der Herrschaft Riegersburg. 

3 1 Stadl, Ehrenspiegel des Herzogtums Steyer, 8. Bd., 591 (Handschrift 28 LA.). 
3 2 Starzer n 321, im Register irrig. Stadl, w.o. S. 592 ff. 
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der freies Eigen war, 1352 den Grazer Dominikanerinnen, an die viel­
leicht noch heute wie 1495 der Flurname Frauenfeld erinnert. Auf der 
Rückseite der Urkunde schrieb eine Hand des 16. Jahrhunderts: „Dona­
tion und Stiftbrief von Ulrich Chornperger um Gülten und Güter zu 
L e u z e n d o r f".33 Der Besitz lag damals im Landgericht F ü r s t e n -
f e 1 d, wie die Urkunde erwähnt. Leuzendorf und nicht Leuttersdorf! 

Hermann, Leuzendorf und die Grazer Dominikanerinnen — davon 
haben wir ja schon bei der Grazer Siedlung 1392 unid 1417 gehört. 
Spricht das nicht für einen Zusammenhang? Er ist freilich in Dunkel 
gehüllt und ein kaum lösbares Problem. 

Und nun ein zweites: 1683 erwarb Graf Lodron, der bei Mooskirchen 
begütert war, vom Stift A d m o n t zwei Untertanen zu L e e d e r s d o r f 
als freies Eigen. Waren sie vielleicht ein Teil des Klostergutes Liucins-
dorf von 1186 und 1265, das nach dem landesfiirstlichen Urbar im Amt 
Fürstenfeld lag?34 

Kehren wir zum Grazer Leuzendorf zurück. Dieses reichte, wie wir 
festgestellt haben, von der Steinbrücke beim Mühlgang bis zur oberen 
Eggenberger Mühle; dann folgte „Lidldorf" (Üdldorf). Im Mittelalter 
nicht genannt, erst 1591: „Garten unweit des Richtkreuzes zu Lidls­
dorf", den der Grundherr Hans von Weißenegg dem Rechtsanwalt C. 
Cressio ins völlige Eigentum übergab (heute Lederfabrik Rieckh, Idlhof-
gasse 18, 24 und 26). Jörg von Weißenegg hatte im Dienste des Kaisers 
— er war von 1479 bis 1494 Pfleger der Herrschaft Gösting — so viel 
verdient, daß er den Golderhof mit einer Mühle und Untertanen kaufen 
konnte (Mariengasse 3).35 1635 erwarben die Eggenberger den genannten 
Hof mit 17 Untertanen und siedelten neue an; daher gab es im Jahre 
1709 deren 50 „im Weißenegger Bezirk". Die Gült blieb bis 1848 bei 
der Herrschaft Eggenberg, doch der Hof wurde bereits 1785 verkauft.36 

„Leuzendorf" umschließt, wie wir gesehen haben, mehrere Probleme. 
Sie konnten nicht gelöst, nur festgestellt werden und verbleiben einer 
künftigen, eingehenden Forschung. 

33 Urk. 2446 a, LA. 
31 Gültaufsandung XXII. 94. Wichner, Admont, IV 315 verwechselte es mit Las-

selsdorf bei Groß-Florian. Baravalle II 714, z. T. irrig. Ich möchte das landesfürst­
liche Lehen der Trautmannsdorfer der Gült von 1352 gleichsetzen, kann aber nicht 
feststellen, wie diese vom Kloster an den Landesfürsten übergegangen ist. Ein Problem 
ist ferner, wie die an der Drau seßhaften Trixner Besitz bei Feldbach erworben hatten. 
Ein Heinrich von Trixen und seine Frau Tuota besaßen bis 1222 die Kapelle Tohel 
bei Graz (StUB II, S. 277), die Trixner Heinrich, Ulrich, Cholo und Gotfried 1239 das 
Gut Penzendorf bei Hartberg (StUB Erg.-Heft S. 34 n 51). Das Landgericht Fürsten­
feld umfaßte vor 1362 den größten Teil des Landgerichtes Feldbach (Erl. z. H. A. 1/4, 
S. 257). 

35 Die untere Eggenberger Mühle in der Jakobigasse Nr. 8. Beide Mühlen wurden 
1529 von Wolfgang Eggenberger dem Grazer Bürger Georg Stürckh verkauft. 

36 Die Gült reichte südwärts bis zur Niesenbergergasse, ostwärts bis zum Minoriten-
kloster (Karte bei Popelka, Graz, 2. Bd.). Nach der Urkunde von 1682 lag der Admon­
ter Besitz Babenbergerstraße 36 bereits in „Üdelsdorf", nicht in Leuzendorf. 
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reldkirchen 

Der Name des benachbarten Dorfes Lebern läßt auf norisch-römische 
Grabhügel schließen; sechs Grabsteine mit lateinischen Namen bezeugen 
ein größeres Gemeinwesen in Feldkirchen selbst.1 An diese Überreste 
knüpfte die christliche Mission zweifellos schon zur Karolingerzeit an und 
errichtete hier einen kirchlichen Mittelpunkt. Dieser betreute nicht nur 
das Grazer Feld, sondern wohl auch das Gebiet jenseits der Mur, das später 
die Eigenpfarre Graz der Traungauer und Babenberger war, die selbst 
Mutterkirche wurde. 

Erzbischof Konrad übertrug kurz vor 1147 die Pfarrechte Feldkirchens 
in das gesicherte und dem Erzstift gehörige Straßgang; Feldkirchen wurde 
eine Filiale. Gleichwohl behielt es einige Bedeutung: Hier hielt der Lan­
desfürst oder sein Vertreter mehrmals das Landtaiding (Landesgericht) 
ab; bezeugt ist es für Liutpold VI. einige Jahre vor 1214 und für den 
ungarischen Landeshauptmann Stephan 1254.2 

1782 wurde Feldkirchen wieder eine selbständige Pfarre. Als 1786 die 
Steuer- oder Katastralgemeinden geschaffen wurden, kam es mit Abtissen-
dorf zur Gemeinde Lebern, wurde aber 1849 (1864) Mittelpunkt der Orts-
gemeindc, die auch die Katastralgemeinden Wagnitz und Rudersdorf mit 
Wagram umfaßte; die beiden letztgenannten Dörfer wurden 1938 der 
Stadt Graz einverleibt. Die Besiedlungsgeschichte der Ortsgemeinde in 
ihrem Umfang von 1864 bis 1938 soll nun dargestellt werden. 

Ich beginne mit L e b e r n . Kurz vor 1848 gab es hier 12 Grundherr­
schaften und Gülten: Plankenwart, Eggenberg, Goß, Hornegg, Premstät-
ten, Schwarzenegg, Kommende am Leech, Freimühle und Spital Graz 
sowie die Pfarren Graz, Straßgang und Feldkirchen.3 Also eine starke 
Zersplitterung. 

Das Marchfutterurbar von 1414 verzeichnet jedoch in Lebern 5 Unter­
tanen des Klosters S e c k a u — u n d n u r d i e s e , die zusammen 4 Schaff 
und einen Vierling Hafer zu entrichten hatten; nach 1480 — zum Teil 
noch 1494 — lagen die Hüben öde, eine Folge des Türkeneinfalles.4 Wie 
das Kloster diesen Besitz erworben hat, erfahren wir nicht; keine seiner 
vielen Urkunden des 12. und 13. Jahrhunderts erwähnte es, nur eine 
päpstliche Bulle von 1171 nennt „Leuowern", das doch wohl unser 
Lebern ist.5 Auch das Klosterurbar von 1270 verzeichnet es nicht, und 
erst 1305 erfahren wir wieder von ihm. Damals — und wohl schon 1270 — 

1 I. Joherl, Feldkirchen, S. 157 f., 1905. 
2 StUB I I S. 198 u. I I I S. 227. 
3 Mit Joherl S. 304 ff. stimmt der Franziszäische Kataster von 1825 nicht immer 

überein. Ich überlasse das der künftigen Landes-Topographie. 
4 Das Marchfutterverzeichnis von 1390 gibt an, daß 6 Bauern 1 Schaff (!, wohl 10) 

und 5 Vierlinge zu liefern hatten; das von 1265: 10 Schaff, 2 Hüben sind öd (Dopsch, 
S. 537, 305. 140). 

5 StUB I S. 502. B. Roth (Seckauer geschichtl. Studien III S. 11 Anm. 2) zweifelt, 
ob unser Lebern oder Leber im Schöckelgebiet, das 1147 (nach 1164) und 1208 als 
„Mogelnic" bezeichnet, den Z e h e n t dem Stift zu entrichten hatte, also kein Besitz; 
während „Leuowern" 1171 ein solcher war! 
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war es um 18 Mark Silber einem Ungenannten verpfändet; Ulrich von 
Walsee versprach, es auszulösen gegen einen Ersatz bei seinem Schloß 
Waldstein.6 1537 verkaufte Seckau die Gült dem Georg Stürgk auf P l a n -
k e n w a r t : Stefan Suppan bei der Straßen zinst für 2 Hüben 3 Pfund 
3 Schilling 20 Pfennig; der Müller für die Mühle 11 Schilling, für die 
Hube 17 Schilling 10 Pfennige: ebensoviel Ruprecht Mild für sein Hube.7 

Nach der Gültschätzung von 1542 waren es 6 Untertanen, darunter eine 
Mühle. 1825: 7 Holden in Lebern, 3 in Abtissendorf. 

Neben Seckau hatte es zweifellos seit alters auch andere Grundherr­
schaften daselbst gegeben, wir sind jedoch über ihre Entstehung wenig 
unterrichtet. E g g e n b e r g besaß im Jahre 1754 zu seinem Gute Hart 
bei Thal gehörig 2 Halbe Bauern, 4 Viertier und 8 Keuschler.8 Die Gült 
war zum Teil wahrscheinlich das landesfürstliche Amt Lebern, das Hans 
Ulrich Freiherr von Eggenberg 1621 gekauft hatte, zum Teil hatte sie 
zum Gute Krottenstein bei St. Martin gehört.9 

Der Grazer S t a d t p f a r r e unterstand im Jahre 1825 je ein Unter­
tan in Feldkirchen und in Lebern. Früher gehörte ihr auch die W a r n -
h a u s e r M ü h l e , die sie zu Zins ausgab, eine Stiftung der Frau Hed­
wig von Pernegg, geborener Gräfin von St. Georgen (1441). 1622 ver­
kaufte Rudolf Freiherr von Paar dem Hans Ulrich von Eggenberg seinen 
freieigenen Edelmannssitz Krottenstein bei St. Martin, die Mühle unter 
Feldkirchen, die dem Grazer Pfarrer dienstbar war, sowie Untertanen zu 
Windorf, Hautzendorf und Lebern.10 1674 erwarb sie der Hofpfennig­
meister Franz Sebastian Haydt v. Haydegg und löste vom Pfarrer die 
Abhängigkeit der Gült (5 % Pfund) um 754 Gulden. So wurde sie zur 
F r e im ü h 1 e.11 Ihre Gült faßte 1754 1 Viertier und 12 Keuschler; 1793 
in Lebern 23, in Abtissendorf 3 Untertanen.12 

Die Dechantei S t r a ß g a n g besaß 1754 in Feldkirchen 5 Keuschler 
und 1 Inwohnerhaus, in Lebern 5 Keuschler. S c h w a r z e n e g g und 
das Grazer S p i t a l geboten in Lebern über je 2 Untertanen. R e u n 
hatte nach seinem Urbar von 1440 hier eine Hofstatt. 

1782 zählte Lebern 52 Familien, 311 Seelen; 1817 55 Häuser, 255 Hei-

8 Urk. 1703 a LA. — Muchar, Geschichte d. Stmk. VI 164, las „ze Zewern", doch das 
L ist deutlich. 

7 Urk. am 31. Mai 1544 erneuert (Archiv Herberstein, LA.). — Das Mardifulterurbar 
aus dem Jahre 1555 verzeichnet bei Lebern nur je 2 Hüben des Stefan an der Straßen 
und des Lorenz Nuecht sowie die Mühle des Jörg Wankhamer, alle Untertanen des 
Slürgk; eine halhe Hube „dient dem Spital, kann nicht erfragt werden". Das Häuser­
verzeichnis der Herrschaft Plankenwart 1754 nennt für Lebern keine Untertanen. 
Joherl: 6 in Lebern, 1 in Abtissendorf. 

8 Nach dem Franziszäischen Kataster 15, nach Joherl 18 Untertanen. 
9 Mell-Thiel, Urbare des landesfürstl. Kammergutes in Steiermark (Beitr. 25. Bd.). 

— Urk. im Archiv Herberstein, LA. Vgl. Bl.f.Hk. 38. Jg. (St. Martin-Straßgang) und 
Baravalle I 324. 

10 Die Urkunde vom 14. Mai 1622 im Archiv Herberstein, LA. Die Untertanen sind 
nicht verzeichnet, weil ein Urbar mitgegeben wurde (nicht erhalten?). 

" A. Lang. Salzb. Lehen n 441 aus Urkunde 36 im Diözesanarchiv. Haydt ließ 1675 
das Feldkirchner Gotteshaus umbauen. 

i a Joherl, Feldkirchen S. 293. Nach Schmutz, I S. 414 hatten die Jesuiten die Mühle 
erbaut und die Gült erworben; nach 1772 der Hofpfennigmeister Leopold v. Warn-
hauser. 
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mische, 36 Pferde, 100 Rinder; 1869: 57 Häuser, 413 Bewohner; 1900: 
66, 441, 34 Pferde, 245 Rinder, 383 Schweine; 1951: 639 Bewohner.13 

Feldkirchen 1782: 24 Familien, 145 Seelen; 1817: 26 Häuser, 137 Hei­
mische, 17 Pferde, 43 Rinder; 1869: 29 Häuser, 199 Bewohner (als 
Ortsgemeinde 153 Pferde, 944 Rinder, 1199 Schweine); 1900: 31 Häuser, 
251 Bewohner, 18 Pferde, 144 Rinder; 1951: 440 Einwohner. 

In Lebern ging der kleine Weiler K a i n d o r f im 19. Jahrhundert 
spurlos auf; weder ein Ortsverzeichnis noch eine Karte, nicht einmal 
der Kataster bringt den Namen.14 Weil es nun in der Steiermark große 
Dörfer gleichen Namens gibt — alle Chuondorf nach ihrem Gründer 
Chuono = Konrad geheißen, bei Murau, Hartberg und Leibnitz —, 
konnten in der Forschung Verwechslungen nicht ausbleiben.13 

Im Jahre 1157 gab das Kloster Reun dem Erzbischof zur Ablösung 
seiner Zehentpflicht unter anderen 2 Hüben zu Zettling und eine zu 
„Chuonendorf". Weil Reun und Salzburg bis ins 19. Jahrhundert in Le­
bern begütert waren oder daselbst Rechte besaßen, dürfen wir die eine 
Hube hieher verlegen. 1144 erscheint Chuno von Feldkirchen als lan­
desfürstlicher Lehensmann, vielleicht war er der Gründer des Weilers, 
vielleicht hat er Reun daselbst beschenkt.16 

Im Marchfutterverzeichnis von 1265 ist „Chuemidorf" nur mit 2 Schaff 
angesetzt, was e i n e m Bauer entspricht; in den jüngeren Registern ist 
der Ort nicht mehr enthalten. Dafür erscheint in den Urkunden daselbst 
ein Besitz des Erzstiftes: 1432 erhielt Friedrich Mürzer, dessen Sitz bei 
Mooskirchen im Kainachtal lag, 3 Höfe zu „Chuendorf nächst bei Veldt-
kirchen" als dessen Lehen. Sie gingen dann wohl durch seine Frau Mar­
garete an Friedrich Lemschitzer, seinen Sohn Wolfgang und dessen 
Enkelinnen über (1491).17 1615 verkaufte sie Gotthart Freiherr von 
Herberstein dem Hans Freiherrn Galler auf Schwanberg; der Hof des Blas 
Mayr diente 3 Gulden, der des Hans Mayr 2V2 Gulden (beide überdies 
2% Gulden, wofür?) und der des Thomas Neupauer 2 Gulden.18 Wie 
sie dann das Kloster Stainz erworben hat, das 1746 von Salzburg be­
lehnt wurde, konnte noch nicht festgestellt werden (Hans Mayer, Blas 
Hager, Thomas Neupauer).19 

13 Joherl, S. 2 und 6. — J. Ramsauer, Topogr. Statist. Darstellung des Bezirkes 
Umgebung Graz, 1871, S. 18. — M. Straka, Die Pfarrenzählung 1782 i. d. Stmk. 
(Beitr., 48. Heft, S. 143). 

M Wohl aber bei Joherl, Feldkirchen, S. 79. 
13 Ein Kaindorf bei Trofaiach und eines auf dem Mitterberg bei Gröbming haben 

ihren Namen gleichfalls eingebüßt (OB.; H. Pirchegger, Gröbming). 
1S StUB I S. 372 u. 233. 
17 A. Lang, Salzb. Lehen n 365 u. 328. — Friedrich Lemschitzer erhielt 1443 als 

landesfürstliches Lehen den Forsthafer auf den Dörfern Feldkirchen, Brunn, Lebern, 
Wagnitz und Abtissendorf sowie das Holz, das die Mur zuwege bringt und der Biber 
umschlägt. 1496 wurden die verschwägerten Prantner, die auf dem Hautzenhof bei 
Straßgang und auf dem Winterhof bei Mooskirchen saßen (Zeitschr. 1963 S. 353 f.) 
mit den gleichen Lehen begabt (Starzer n 202 und 24/7). Ob der Name Margarethe 
auf Beziehungen zur Mantscha schließen läßt (Bl.f.Hk. 1964 S. 13), ist unsicher. — 
Philipp Prantner um 1440 als Stifter der Kirche in Fernitz genannt. 

18 Urk. LA. — Schwanberg war auch in Hautzendorf begütert. 
19 Fassionsbnch der Salzb. Ritterlehen, LA. 
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Kaindorf gab einer kleinen ritterlichen Familie den Namen, die von 
1322 bis 1565 öfters in Urkunden aufscheint. Man hat ihren Hof im 
Dorf bei Hartberg ersehen wollen, doch er gehört hieher, wie der Be­
sitz ausweist.20 So waren Siboto und die Chundorferin 1322 Bergrechtler 
bei Straßgang;21 sie war wohl die Margarethe Chundorfer, die mit ihrem 
Gatten Jekel Haimwerder 1353 dem Chunz Windischgrätzer ein Eigen­
gut zu Brunn bei Feldkirchen verkaufte. Siegler war Heintzlein Chun­
dorfer, vielleicht ihr Bruder. Weil Jekel in Hainwirt bei St. Ruprecht 
behaust war, wird das Gut Mitgift der Margarethe gewesen sein. Das 
Siegel Heintzleins war ein wachsender, zweizinkiger Fischspieß. Es war 
kaum das gleiche Gut, das Ruprecht Windischgrätzer 1458 als Lehen 
vom Stift Göß erhielt: je eine Hube zu Brunn und Abtissendorf.22 

Ein Kaindorfer war 1414 in Rudersdorf begütert, nach dem Adels­
verzeichnis von 1422 waren Erasmus und Ulrich im Gebiet „von Grecz 
aus nach der Muer ab unez gen Luttenberg" ansässig. Um dieselbe Zeit 
oder etwas früher besaß ein Albrecht den Waidhof zu Hausmannstätten 
mit dem Forsthafer und dem Holz auf der Mur, das das Wasser umwirft 
oder der Biber abhackt.23 

Vom oben genannten Ulrich hat sich sein Siegel an einer Urkunde vom 
24. September 1421 erhalten: der Schild längs gespalten, gelb und rot, 
in der Mitte ein dürrer Baum, an dem ein Hüfthorn hängt. So ist es 
in Stadls „Ehrenspiegel" dargestellt.24 Ulrich gehörte daher wahrschein­
lich einem anderen Zweige der Kaindorfer an, weil sein Siegel von dem 
Heintzleins 1351 und 1353 verschieden ist. 

Wo Albrechts und Ulrichs Hof stand und was sie hier besaßen, läßt 
sich nicht mehr feststellen. Der Hans von 1463 war wohl der Sohn eines 
von ihnen, seine Frau Barbara die Muhme des Anton Grasl. Beider Sohn 
dürfte der Wilhelm gewesen sein, der 1479 Pfleger der Herrschaft 
Wachsenegg bei Anger-Birkfeld war und landesfürstliche Lehen in der 
Pfarre Straden bekam;25 vom Bistum Seckau hatte er den Turm zu 
Wolfsdorf s. ö. St. Ruprecht a. d. Raab und vom Erzstift einen Zehent 
in der Pfarre Schöckl (St. Radegund) erhalten.26 Sein Sohn (?), der mit 

20 A. Lang hat als erster darauf hingewiesen: „Es scheint, daß diese Kaindorfer sich 
nach dem einstigen Chuendorf bei Feldkirchen nannten. Ihre mir bekannten Besitzun­
gen fallen in dessen Umkreis." (Salzburger Lehen S. 251 n 262.) 

21 Salzb. Urbar, LA. 
25 Urk. 2489 b, Orig. in Tachau, Archiv Windischgrätz. Das Siegel Heintzleins auch 

an einer Windischgrätzer Urkunde von 1351 (n 2437 a). Bartsch-Siegenfeld-Zahn Wap­
penbuch S. 51 bemerken dazu: „Es mag fraglich sein, ob der Besitzer des Wappens zu 
diesem Geschlecht gehört hat." Sicher ist aber, daß er in Kaindorf bei Feldkirchen 
seinen Sitz hatte; das beweist allein schon Brunn. — Die Urkunde von 1458: LA. n 
6661 a. 

23 Dopsch, Landesfürstliche Urbare S. 538; H. Pirchegger, Gesch. d. Stmk., 2. Bd. 
S. 530; Muchar, Gesch. d. Stmk., VII 271. 

24 Stadl verzeichnet als ersten Kaindorfer einen Bartl 1355 und 1399 und nimmt 
Kaindorf bei Hartberg als Sitz der Familie an. 

25 Starzer n 193. Margarethe, Witwe nach Friedrich Lemschitzer. verkaufte als Ger-
babin ihrer drei Enkelinnen Radegund, Barbara und Klara dem Wilhelm Chuendorfer 
vor 1484 ein Drittel des Hofes Nägelsdorf in der Pfarre Straden. 

26 Lang. Seckauer Lehen n 171/4 hat Welsdorf bei Fürstenfeld, jedoch irrig, vgl. 
n 70. — Lang, Salzb. Lehen n 262. 
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Anna von Himmelberg verheiratet war, fiel 1525 in Schladming gegen 
die aufständischen Bauern; dessen Sohn Andre war der Letzte der 
Familie (f ca. 1565). Ob die 11 Holden der Herrschaft Hornegg in 
Lebern einst Besitz der Kaindorfer waren, ist wieder ganz unsicher. 

Der Name A b t i s s e n d o r f spricht für die Gründung durch das Klo­
ster Göß; sie erfolgte zwischen 1148 — da der Ort in der päpstlichen 
Besitzbestätigung noch nicht genannt ist — und 1230.27 Wir möchten 
annehmen, daß das ganze Dorf dem Kloster unterstand, zumal die March-
futterurbare des 15. Jahrhunderts nur Gösser Holden verzeichnen, ihrer 
9, deren Güter 1414 wegen der Dürre befreit waren und von 1479 an 
wegen des Krieges öde lagen; das von 1555 führt 12 an,28 1617 : 8 (!), 
1754 waren es 24: 1 Dreiviertier, 5 Halbe, 2 Viertier, 10 Keuschler, 
6 Inwohnerhäuser. Doch neben Göß hatte Eggenberg 4 (6?) Untertanen, 
Plankenwart 3 (1?), Reun und die Kommende am Leech je 2, der Pfar­
rer von Graz 1 (2?), Weißenegg 1, die Freimühle 3 Untertanen.29 Alles 
Streubesitz durcheinander, der sich vorläufig nicht erklären läßt. Viel­
leicht war einiges Lehen von Göß. 

1782 zählte das Dorf 38 Familien mit 203 Seelen; 1817: 46 Häuser, 
42 Wohnparteien, 192 Einheimische, 33 Pferde, 63 Rinder; 1900: 45 
Häuser, 307 Bewohner, 35 Pferde, 191 Rinder; 1951: 651 Einwohner.30 

W a g r a m hat seinen Namen nach dem alten, hohen Murufer erhalten, 
das vom Zentralfriedhof an südwärts an der Brauerei Puntigam vorbei 
nach Rudersdorf und weiterhin zieht.31 Vor 1180 tauschte sich das Stift 
Admont von Meginhart Hasingebill ein Gut zu „Wacherein" ein, hatte 
dann aber mit ihm lange Streit. Es ist als eine Hube in der großen Be­
stätigung des Klosterbesitzes durch Herzog Otakar 1166 enthalten, er­
worben von einem (ungenannten) landesfürstlichen Ministerialen.32 Das 
schließt nicht aus, daß Admont bereits damals anderweit Hüben besaß, 
denn sein Urbar von 1360 verzeichnet 8 Halbhuben und eine Mühle."3 

Als der Landesfürst 1529 ein Viertel des Kirchengutes einzog (Quart), 
verpfändete das Kloster u. a. 2 Höfe in Wagram dem Hans Vischl. Des­
sen Erben drängten 1538 auf Zahlung, und nun verkaufte es die ganze 

27 StUB I S. 288, II S. 366. — Römisches Kistengrab ca. 50 n. Chr. (M. Grubinger 
i. d. Bl.f.Hk. 20). 

28 Ulrich Ottokar und Gschlachsnot je 2 Y2 Hüben, Paul Maier und Nager je 2 und 
Paul Topler 2 halbe; der Müller Wankhamer die „ödhube", die Halbhube Steindorferin 
und die Hofstatt des Mert Mild; ferner drei ungenannte Inhaber von 2 x/2, 2 halben 
und Y2 Hüben. Insgesamt ergäbe das 11 ganze und 9 halbe Hüben sowie eine Hofstatt. 
— Gösser Urbar von 1617 im Sp. A. Göß, LA. 

29 Die Angaben des Franzisz. Katasters und die Joherls, Feldkirchen, S. 304 ff. wider­
sprechen sich, bei Schmutz I S. 3 fehlt die Mühle. 

30 Der Viehstand von 1900 bei Joherl S. 3. 
31 Vgl. Wagram bei Wien, Wagrain in Salzburg, bei Pettau das alte Drauufer, 977 

„qui wagreini dicitur" (StUB II n 57 S. 103). In der Oststeiermark an der Rabnitz 
ein verschollenes Wagrain. 

32 StUB I S. 572. 614, 627 u. 663. 
33 Nach dem Marchfutterverzeichnis von 1265 reichte das Dorf 8 Schaff Hafer dem 

Landesfürsten, das läßt auf 8 Halbhuben schließen: 1390 und 1414 waren es 7 Ad­
monter Bauern (Dopsch, S. 140, 305 u. 537). 1555: 8 Hüben, doch nur 2 Bauern, 
Admonter Holden (Münsser und Gurmann). 
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Gült dem Andreas Rintscheid. Nach 1600 erwarben sie die Eggenberger.34 

Wie Admont Wagram bekommen hat, erfahren wir nicht; war es 
vielleicht eine Neugründung auf der Flur St. Martin-Webling, demnach 
alter Aribonenbesitz? Oder war es ein Geschenk vom Landesfürsten? 
Dieser besaß ja bis 1622 daselbst 2 Höfe und das Häusel der Metschache-
rin, die er damals dem Hans Ulrich von Eggenberg verkaufte;35 nur das 
Tiergartenhaus (Nr. 1) behielt er. Das Grazer Hl.-Geist-Spital und der 
Pfarrer von Straßgang hatten je 1 Untertan, Eggenberg 8. 

Die Gemeinde zählte 1782 12 Familien mit 71 Bewohnern. 1817: 13 
Häuser, 12 Wohnparteien, 58 (!) Heimische, 1 Pferd, 8 Ochsen, 21 Kühe; 
was für eine kümmerliche Wirtschaft spricht. Dagegen 1900: 36 Häuser, 
558 Bewohner, 64 Pferde, 136 Rinder (Brauerei Puntigam!); 1961: 190 
Häuser, 1239 Anwesende. Kamen im Jahre 1900 15 V2 Bewohner auf 
ein Haus, so 1961 7 Vi, eine Rückkehr zu 1782! 

R u d e r s d o r f , die Gründung eines Ruthart, erscheint erst 1265 in der 
Geschichte.36 Damals hatte das Dorf dem Landesfürsten 22 Schaff Hafer zu 
reichen (Wagram 8), was 11 Besitzern entspricht; um 1390 dagegen 13 
Bauern nur 8 Schaff und 8 Vierling (Wagram 7 Bauern 9 Schaff!); im 
Jahre 1414 11 Genannte fast 11 Schaff, von denen 2 seit alters erlassen 
waren. 1480 bis 1494 lagen 9 Güter öde. 

Im Gegensatz zu Wagram gab es hier im Jahre 1414 8 Grundherrschaf­
ten: die Klöster Admont und Stainz, der Pfarrer von Straßgang, der 
Soyel und der Kaindorfer hatten je 1 Untertan, Reun, der Rottenritter 
und der Sneyder zu Graz je 2.37 Wie diese Zersplitterung zustande ge­
kommen ist, kann man nicht einmal vermuten; dabei ist unsicher, ob es 
nicht noch andere Grundherrschaften gab, z. B. den Landesfürsten. Ihm 
(der Hofkammer) unterstanden ja vor 1848 die Försterei, das Fasanen-
und das Wehrmeisterhaus sowie der Köckhof;38 Admont (St. Martin) besaß 
je ein Keuschler- und Inwohnerhaus, Premstätten 5, die Pfarren Graz 
und Straßgang je 2, Eggenberg 11 Untertanen.39 Unsicher ist, ob sich 

34 J . Wichner, Admont IV 95 u. 118. 
35 Urbar im Archiv Herberstein, LA. 
33 StUB I S. 172 und OB. — Otakar von Ruthardesdorf 1136 gehört nicht hieher, 

sondern nach Rudersdorf bei Freistadt in Oberösterreich. 
37 Dopsch, S. 538 f. Das Reuner Urbar von 1395 nennt 3 Hüben. Das Marchfutter-

urbar von 1479 verzeichnet ebenfalls 11 Untertanen — darunter 2 Müller —, aber nur 
5 Grundherrschaften: Admont, Reun, Lembacher, Lendheim und Soyel. Hans Sneyder 
bewirtschaftete gemeinsam mit Hans Payr 4 Hüben (über Soyel: Starzer n 310/18). 
1555 als Grundherren genannt: Lembacher (3), Reun (2), Serel (wohl Soyel, 2), 
Friedl Schneider zu Graz (die beiden Müller) und das Orgelmeisterstift zu Graz (1). 
„Die Rudersdorfer geben nichts, sagen, man hat ihre Grund zu der königlichen 
Mayestät Teichen eingezogen." — Georg Kleindienst bekam von Kaiser Ferdinand I. 
zwei Hofstätten der Lehenschaft Pernegg (Lehenbuch Bl. 283 b, LA.). Die Pernegger 
erloschen 1532 in männlicher Linie; sie hatten Schloß Waasen besessen, das auf dem 
Grazer Feld begütert war. Die verschwägerten Holzapfel konnten zwar die Herrschaft 
erben (Baravalle I 368), doch ihre Aktivlehen zog der Landesfürst ein. — Das Reuner 
Urbar von 1395 nennt 3 Hüben. 

38 Das Stockurbar von 1621 verzeichnet als zum landesfürstlichen Amt Lebern ge­
hörig 4 Hofstätten, darunter die des Tiergärtners; das ist wohl die Försterei? 

39 Unter Eggenberg 1754 21 Untertanenhäuser (weil Wagram miteinbezogen wurde): 
je ein Ganzer und ein Halber Bauer, 3 Viertier, 12 Keuschler, 4 Inwohner. 

M 

folgende Urkunde auf Rudersdorf bezieht: 1462 verkaufte Wolfgang 
Fetter, Müller zu Tanndorf, dem Erhart Rettich eine Mühle und Hof­
statt jenseits der Mur beim Lueg, benachbart dem Niki Ferg und zins­
pflichtig nach Reun, um 63 Pfund, halb in Gold, halb in Münz zu ent­
richten.40 Unsicher, weil Reun auch in Lebern, Abtissendorf, Wagnitz und 
Kaisdorf begütert war. Bezahlt sollte halb mit Gold werden, weil damals 
die „Schinderlinge" geprägt wurden; aber woher bezog Rettich das Gold? 
1782: 23 Familien mit 135 Seelen. 1817: 24 Häuser, 23 Wohnparteien, 
128 Einheimische, 12 Pferde, 42 Kühe; 1846: mit Wagram 206 Bewoh­
ner, also genau so viele wie 1782; 1900: 38 Häuser, 331 Bewohner, 12 
Pferde, 150 Rinder; 1961: 327 Häuser, 1594 „Anwesende". 

W a g n i t z . Eine im Stift Reun erhaltene Originalurkunde aus dem 
Jahre 1259 — von der wir noch hören werden — nennt unser Dorf 
„Waknitz". So hat man damals und bis zur Gegenwart gesprochen, aber 
geschrieben wurde Waeknitz, Weknitz, Wackentz, Wekencz, Wanknicz, 
freilich nicht in Originalen, sondern in abschriftlich erhaltenen Quellen. 

Während die anderen Siedlungen am rechten Murufer von Leuzen­
dorf angefangen bis Werndorf deutsche Namen tragen — meist die ihrer 
Gründer —, verrät die Endung ,,-itz" slawischen Ursprung und damit 
ein höheres Alter. Gleichwohl können wir Wagnitz nur bis in die Zeit des 
letzten Babenbergers Friedrich IL zurückverfolgen (f 1246). Er war 
hier begütert und gab Lehen aus. So dem mächtigen Ministerialen Otakar 
von Graz, und der verlieh eine ganze Hube weiter dem Grazer Bürger 
Rudger von Phannenberch. Dieser stiftete sie dem Kloster Reun, Ota­
kar entsagte 1255 der Vogtei, der Landesfürst erlaubte 1259 die Wid­
mung und bestätigte sie 1271.41 

Das ist die erste Nachricht über das Dorf und den Reuner Besitz da­
selbst. Nun begegnet uns in einer Reuner Originalurkunde von 1224 
unter den Zeugen zwischen den Burggrafen von Voitsberg und denen 
von Waldstein ein Heinrich von Raekniz, behaust unweit St. Georgen 
an der Stiefen. So der Herausgeber des Urkundenbuches, doch der Stifts­
chronist Gasparitz las Waekniz. Für ihn spricht, daß Heinrich und Per­
wolf von Waechnitz 1249 bezeugt sind.42 Hat Gasparitz recht, dann wäre 
Reuner Besitz bereits vor 1224 anzunehmen. Wie er erworben worden 
war, läßt sich nicht feststellen; es waren 8 oder 9 Hüben im Spätmittel­
alter.43 

Neben Reun waren sicher auch andere hier begütert. So verlieh Göß 
dem Friedrich von Fladnitz die Mitgift seiner Mutter Kathrei, Tochter 
des Kaspar Han und der Afra. 

1572: 5 Untertanen der Steiger Erben (Pfand von Reun), 2 des Lan-

40 Urk. LA. 
41 StUB III S. 261 (Wegknicz) und 359; Urk. n 965 a. Das Reuner Urbar von 1395 

verzeichnet nur eine Hube. 
42 StUB II S. 311 Gasparitz, Reun im 13. Jh. (Mitteil. 42. Jg. S. 48); StUB III 

S. 115. 
43 Nach dem Marchfutterverzeichnis von ca. 1390 dienten 8 Bauern 2 Schaff, 4 Vier­

tel, 3 Vierling Hafer; 1414 ebenfalls 8 Bauern — Reuner Holden — 5 Schaff, 1 Vier­
tel; 1555: 5 Untertanen des Hans Ungnad, der seit 1534 als Landeshauptmann Admi-
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desfürsten, 1 der Kleindienst auf Wachseuegg bei Anger.44 Jener besaß 
nach dem Urbar von ca. 1290 in Wackentz 3 Hüben, nach dem Hubamts-
urbar von 1558 in Wankhnitz 1 V-2 Hüben und eine Mühle in der Au; 
sie wurden 1621 dem Hans Ulrich von Eggenberg verkauft.45 Vor 1848: 
Stift Reun 14, Eggenberg, Pfarre Straßgang und Tannhausen (ehemals 
Kleindienst) je 1, Weißenegg 2 Untertanen. 1782 zählte die Gemeinde 
18 Familien mit 101 Seelen; 1817: 24 Häuser, 25 Wohnparteien, 124 
Heimische, 20 Pferde, 4 Ochsen, 34 Kühe; 1846: 121 Bewohner; 1900: 
30 Häuser, 169 Bewohner; 1951: 329 Anwesende. 

O b e r - und N i e d e r - T o b e l . Im Marehfutterverzeichnis von 1265 
folgen nach Rudersdorf „Inferior Tobel" 5V2 Hüben (11 Schaff) und Su-
perior Tobel 6V2 Hüben (13 Schaff). Um 1390: dort 2 Bauern drei Schaff, 
hier 5 Bauern fünf. 1414 besaß in Nyder Tobeil der Wolf einen Hof und 
Reun 1 Bauer; in Ober-Tobel: Wolf 1, Reun 1 und der Pfarrer von 
St. Peter 3 Untertanen. 1555 in N. T. 1 Hube unter Stift Reun, Hans 
Goldenhof unter Herrschaft Weißenegg; in O. T.: 3 Halbhuben Harrers 
Erben Philipp Grasel, Fleischhacker in Graz, 1 Hube hat der Prior bei 
der Murbrücke, doch 1548 dem Bürgerspital gewidmet. „Die Reuner Hube 
kann nicht erfunden werden."46 1607 in N. T. 1 Hube, eingezogen zur 
landesfürstlichen Meierschaft; in 0 . T.: 3 Untertanen. 

Der Name der beiden Dörfer — er bedeutet Senke oder Vertiefung, 
was der Lage entspricht — ist bald nach 1607 abgekommen und durch 
Karlau und Gries ersetzt worden.47 

1622 verkaufte Kaiser Ferdinand IL dem Frhr. Hans Ulrich von Eggen­
berg verschiedene Hubamtsgüter,48 darunter auch Grundstücke seiner 
Meierschaft Karlau: zwei Felder zwischen Straße und (Mühl)gang von 
der Fuchsgruben bis auf den Leber und von dem Leber bis an den Graben 
zunächst unter dem Hochgericht sowie ein drittes Feld ober dem Hoch­
gericht. — Weil dieses (der Stadtgalgen) dort stand, wo sich heute der 
Heldenfriedhof befindet und der Graben der alte Murlauf unter demWag-

nistrator des Stiftes war; Besitzstücke waren 8; „1 Hofstatt, V& Hube und V« Viertel­
hube, nennt man jetzt alles 1 Hube und liegt alles durcheinander." Nach dem March-
futterurbar von 1607 hatten in Wakhnitz 5 Bauern den Haferdienst zu leisten, die 
Herrschaften sind nicht genannt (Reun?). — 1365 widmete Herzog Rudolf dem Kloster 
die Auen bei den Dörfern Wagnitz, Kaisdorf und Werndorf, die durch das Überrinnen 
der Mur entstanden waren; 1476 bestätigt (Gasparitz wie Anm. 42, Mitteil. 43. Jg. 
S. 62 u. 45. Jg. S. 163). Kurz vor 1420 stiftete der Landschreiber Johann Unkl 1 Hube 
zu Wekencz (Mitteil. 45, S. 147). Im Reuner Urbar von 1395 nur 1 Hube? 

44 Biberlehen, Stockurbar Schuber 96. — 1754 besaß Wachsenegg 1 Viertier und 1 
Keuschler. 

45 Dopsch, S. 228. Archiv Herberstein und Stockurbare Fase. 25 n 63. Nach dem 
Urbar von 1558 lag die Mühle in der Au „ob Graz". Das Stoekurbar von 1621 ver­
zeichnet nur eine Halbhube. 

4(i Reun besaß nach seinem Urbar von 1440 in Ob. Tobel 4 Untertanen (2 Hüben) 
und bezog um 1290 daselbst 6 Schaff Marchfutter, in Unter Tobel 1 Schaff (Dopsch 
S. 274). 

47 Dopsch S. 140 zweifelt, ob nicht doch Dobelbad, denn Tobel bedeute auch Wald­
bach. Doch die landesfürstliche Meierschaft ist die Karlau, und das Bürgerspital war 
am Gries begütert. (Popelka, Graz, IL Bd., Karte.) Die Karlauerstraße unterstand 
ganz dem Spital und Eggenberg, die Triesterstraße und Herrgottwiesgasse zumeist 
Eggenberg, zum kleineren Teil dem Marchfutleramt. 

48 Archiv Herberstein-Eggenberg, LA. 
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rain ist, läßt sich die Lage des Leber — eines frühgeschichtlichen Hügel­
grabes — ungefähr bestimmen. 

Das untere Gramer Feld am reenten Murufer 

Auf der Spezialkarte steht mitten in der Ebene südlich vom Thalerhof 
ein Vermessungsdreieck mit der Zahl 328 und dem Flurnamen „Lech-
feld"; der bezeugt, daß es hier norisch-römische Grabhügel gibt oder gab, 
denn viele wurden beim Bahnbau 1842 eingeebnet. Die meisten standen 
jedoch am Rand der großen Sehotterterrasse von Premstätten bis Ponigl, 
allein ihrer 25. In Thalerhof wurde ein römisches Landhaus ausgegraben, 
das 150 m lang ist, die größte Anlage dieser Art in Österreich, die bisher 
bloßgelegt worden ist; es wurde während der Völkerwanderung zerstört.1 

Das alles bezeugt eine starke Besiedlung. Die nach 568 einwandernden 
Slawen trafen von ihr wohl nur noch Reste an, sie bezogen die freien 
Wohnsitze und gaben ihnen, wie überall, neue Namen. Doch hier trifft 
das merkwürdigerweise nicht zu, denn Ponigl ist eine Ausnahme. Alle 
anderen Dorfnamen sind deutsch und stammen wohl aus der Kolonisa­
tionszeit vor 1100; überliefert sind sie allerdings erst für das 12. und 
13. Jahrhundert. 

Während der nördliche Teil des Grazer Feldes vor 1055 fast durchaus 
der bairischen Pfalzgrafenfamilie der Aribonen gehört hatte und dann 
allmählich aufgeteilt worden war, läßt sich für den südlichen Teil ein sol­
cher Großbesitz nicht erweisen. Von wenigen Ausnahmen abgese­
hen (Kaisdorf, Werndorf), war alles Streugut. Vor 1848 waren in den 
19 Orten der 11 Katastralgemeinden nicht weniger als 32 Herr­
schaften und Gülten begütert. 

Wie sehr der Besitz zersplittert war, ersehen wir aus der Gültschätzung 
des Wilhelm T r a u p i t z auf Algersdorf (1542); seine Mutter Marga­
rethe war eine Tochter des Ruprecht^ Windischgrätzer, und der Besitz 
war wohl zum Teil ihre Mitgift, zum Teil Erbe nach ihrem Bruder Eras-
mus gewesen: in Bierbaum, Wundschuh, Sulz und Brunn bei Feldkirchen 
je ein Untertan, in Laa 2, in Kasten 4; 5 Untertanen ohne Ortsbezeich­
nung, darunter der Marksteinhof.2 Weißenegg besaß ein „Amt Gratz-

1 Marianne Grubinger, Die römischen Gräber im Kaiserwald (Bl.f.Hk. XII 101 ff.). 
Dieselbe, Die römische Villa „Thalerhof" bei Graz (Bl.f.Hk. XXXIII S. 9 ff.); W. Mod-
rijan in „Steiermark, Land, Leute, Leistung" (1956), S. 90. — Ein ähnlicher Vermes­
sungspunkt im oberen Pettauerfcld mit dem Flurnamen „Camilla", ein mißverstan­
denes gomila = Grabhügel (alte österreichische Spezialkarte). 

2 Gültschätzung 39. Bd., LA. Erasmus hatte ein Drittel seines Vermögens seinem 
Vetter Christoph, zwei Drittel seinem Neffen Wilhelm und dessen Schwester vermacht; 
Testamentsvollstrecker waren Bernhard von Teufenbach und Wolf von Eggenberg. Den 
Erbstreit nach dem Tod des Erasmus schlichtete der Landeshauptmann Hans Un-
gnad am 8. Mai 1531 (Urk. im Archiv Herberstein-Eggenberg, LA.). Für die Kunigund 
siegelte Erasmus von Saurau, der seinem Namen nach mit dein Windischgrätzer ver­
wandt oder verschwägert war. — Einen Traupitzhof besaß 1618 Frau Helene Turko-
witsch, zu ihren Untertanen gehörte Peter Klingensteiner bei Vasoldsberg (Landrecht 
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feld", im Jahr 1754 12 Untertanen in Forst, Ober-Laa, Wagnitz und Neu­
dorf (je 2 Dreiviertier und Viertier, je 4 Halbe und Keuschler). 

Das Stift R e u n war nach seinen Urbaren von 1395 und 1440 in 
Kaisdorf, Sulz, Werndorf, Wimdschuh, Premstätten, Bierbaum, Laa und 
Zettling begütert. In diesen Dörfern — ausgenommen Zettling — hob 
Reun das Marchfutter für sich ein; das bezeugt das unter Herzog 
Albrecht I. verfaßte Verzeichnis im landesfürstlichen Urbar.3 Vermutlich 
hatte es König Rudolf dem Stift verpfändet, später wurde es eingelöst 
und die Pfandurkunde wohl vernichtet. So gibt das Verzeichnis ein unge­
fähres Bild vom Besitz Reuns in der Mittelsteiermark um 1290: 33 Orte, 
jeder mit der Höhe der Abgabe. In einigen — Werndorf, Kaisdorf, Groß-
Sulz und Laa — konnte das Stift das Marchfutter später doch wieder 
eintauschen. 

P r e m s t ä t t e n war die älteste, doch gleichwohl bescheidene Schloß-
und Adelsherrschaft auf dem unteren Grazer Feld.4 Der Name erscheint 
zum erstenmal 1164: Hermann von Preuensteten, ein kleiner ritterlicher 
Eigenmann im Gefolge des Landesfürsten: ebenso 1179 ein Gumprecht, 
1225 ein Ruger von Bremsteten zugleich mit dem Admonter Propst von 
St. Martin als letzte Zeugen einer Gerichtsverhandlung.5 Neben dem Rit­
ter war auch der Landesfürst hier begütert, denn er schenkte dem 
Kloster Reun 4 zu Bremstede gelegene bairische Hüben (1210).8 

Wenn Herzog Liutpold VI. von seinem Ministerialen Heinrich von 
Trixen und seiner Frau Tuota das Patronatsrecbt über die Kapelle in 
Dobl eintauschte (1222), so dürfen wir vermuten, daß er zugleich auch 
die Feste, das Dorf und den großen Wald dazu erwarb. Vielleicht noch 
andere Güter daselbst um den großen Kaiserwald herum, denn es galt 
die Jagd in der Nähe von Graz. Das wird durch die Anwesenheit des 

Kronegg, LA). — Ekklein (Ekkehard) Windischgrätzer hatte von der Rosenbergerin 
Kathrei und ihrem Sohne Friedrich 1371 eine Eigenhube zu Laa und 1381 von Fried­
rich dem Schinkch und seiner Frau Sigaun deren halben Hof sowie 4 Hofstätten zu 
Kasten beim Forstlein erworben (Urk. Abschr. 3119 f und 3405 c aus Orig. im Win­
dischgrätzer Archiv, Tachau). 

Koloman I. Windischgrätzer 
1. Ursula v. Teufenbach 

2. Gräfin Marg. v. Montfort 

Ruprecht I. f 20. XII. 1499 
Adelh. v. Wolfsthal 

Koloman II. Ruprecht II. j 15. VI. 1504 
~ Marg. Herzenkraft 

Christoph ' 
Erasmus Margarethe 

t vor 1531 Heinrich Traupitz 

Wilhelm 1531 Kunigund (1542) 

3 Dopsch S. XLI ff. und 273 A 13. 
4 Ein zweites Premstätten so. von Graz scheint nach dem OB erst 1476 urkundlich auf. 
•5 StUB I S. 452 und 517; II S. 324. 
6 Ebenda II S. 166. 
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Herzogs in Dobl am 12. August 1241 und am 12. Juli 1242 verbürgt.7 Es 
wird uns nicht wundern, wenn sich über den Tausch keine Urkunde er­
halten hat, es ist ja auch der des Herzogs Friedrich — 3l/z Hüben in Mut­
lendorf gegenüber Dobl — mit einem sonst unbekannten Wildung nur 
durch das landesfürstliche Urbar bezeugt.B 

Wie König Ottokar 1270, so überwies König Rudolf der aus baben-
bergischem Blute stammenden Agnes Gräfin von Heunburg 1279 Ein­
künfte bei Graz: 14 Mark in Dobl, Muttendorf, Premstätten und Bier­
baum;9 doch Herzog Albrecht löste die Pfandstücke bereits 1287 ein. Sie 
sind in seinem Urbar von etwa 1290 verzeichnet: Dobl 9 Hüben, Mutten­
dorf 4, Bierbaum 3 und Premstätten l1/? Hüben. lu 

Die Ritter von Premstätten erscheinen über ein Jahrhundert nicht 
in den Urkunden. Erst 1322 wird ein Siegfried als Inhaber eines salz-
burgischen Weingartens in Straßgang genannt und 1360 ein Konrad als 
Siegler einer Reuner Urkunde: 1364 erhielt das Stift von ihm eine 
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7 StUB II S. 512 und 518. 
8 Dopsch S. 169. 
0 Urk.B. zur Geschichte der Babenberger in Österreich, II n 466 S. 335. 
10 Dopsch S. 229. 
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Schwaige bei Aich im Ennstal.11 Die Witwe nach Hans von Premstätten, 
Dorothea, und ihr Sohn Friedrich verkauften 1386 ihren Hof, einen An­
teil am Holz in der Lonka sowie zwei Hüben und Wiesen zu Badegg bei 
Doblbad dem Hans von Katseh (bei Murau).12 Dann entschwinden die 
Preinstättner aus unserem Gesichtskreis. 

Wie der Hof Ober-Premstätten an die Saurau, die Nachbarn der Kat-
scher, übergegangen ist, erfahren wir nicht. Bereits 1414 besaß Ulrich 
in beiden Dörfern sowie in Ober- und Unter-Forst je 1 Hube, in Badegg 
4.13 Weil er nur Töchter hinterließ, ging sein Hauptbesitz an seine Vet­
tern über. Von diesen baute Georg den Hof als „Turm und Burgstall" 
aus und erhielt 1448 einen gefreiten Gerichtsbezirk (Burgfried).14 Ah 
Besitzer der Herrschaft Ligist wies er einen Teil von ihr seinem neuen 
Adelssitz zu. 

Nach dem Urbar von 1619 — eine ältere Quelle stand nicht zu Gebote 
—• gehörten zu Premstätten 6 Höfe, darunter der des Simon Spat am 
Perneckhhof (Badegg), 16 ganze und 8 halbe Hüben, 11 Hofstätter, 
15 Keuschler (davon 11 in Ober-Premstätten), 20 Überlandgründe und 
9 Bürger in Ligist; die ganze Gemein Hartmannsdorf besaß das Recht 
der Viehweide im Lankaholz.15 Der Besitz lag 1749 verstreut in 14 Orten: 
in Premstätten 21 Untertanen, in Bierbaum, Laa, Forst je 1, in Lie-
boch 14, Krottendorf 2, Söding 1, Ligisterberg 22, Köppling 1, Neu­
dorf 3, Schadendorf 5, Spatenhof 2, Tondorf 3 und Neudorf 1 Untertan.16 

Die Herrschaft besaß daher auf dem Grazer Feld nur 24 Bauern, gleich­
wohl schufen sich die Grafen Saurau, die sie bis zu ihrem Erlöschen 
besaßen (1870), nach 1650 einen stattlichen Neubau, der im folgenden 
Jahrhundert reich ausgestattet wurde. 

Über die Besiedlung der beiden Gemeinden sind wir wenig unterrich­
tet, denn die Marchfutterregister versagen. So verzeichnet das von 1265 
für Ober-Premstätten 18 Schaff („Herr Erkinger [Matschacher?] hebt 
vier"), für das untere Dorf gar nur 1 Schaff (ebenso 1390). 1414 dort 
11 Bauern mit 15 Schaff, von denen das Stift Reun 5, (Hans) Wolf 2, 
Ulrich von Saurau, der Hintzendorfer, der Rotenritter zu Graz sowie 
der Herzog je 1 Holden besaßen.1' Reun hatte nach dem landesfürstlichen 
Urbar von etwa 1290 das Marchfutter damals selbst gehoben, es waren 
in Premstätten 8 Schaff, was auf die vier Bauern schließen läßt, die das 

11 Urbar des Salzburger Vizedomamtes Leibnitz, LA., Sonderarchiv Salzburg. — 
Konrad besaß die Schwaige als Lehen vom Nonnenkloster Traunkirchen in Oberöster-
reich (Absehr. d. Stiftsurbars im LA). A. Gasparitz, Reun im 14. Jh. (Mitteil., 43. Bd., 
S. 52), und Mudiar VI, 371. 

12 Urk. 3576 a, LA. 
13 Dopsch, S. 533 und 503. 
14 Beitr. 47—40. Bd. S. 325 f. 
15 Urbar im SA. Saurau Schuber 116, LA. Das Urbar von 1748 hat bereits „Hasels­

dorf", so wie es heute heißt, statt Hartmannsdorf. 
16 Im Verzeichnis von 1749 ist angegeben, ob Ganzer, Dreiviertier, Halber und 

Viertelbauer, sowie die Zahl der Pferde und Ochsen (SA. Saurau, Schuber 120). — 
Über die Frächtergenossenschaft der Premstättener Bauern: F. Popelka in der Zeit­
schrift 26. Bd. (1931) S. 231 ff. 

17 Dopsch, S. 525 f. Noch 1479 besaßen Reun 6, die Saurau und Wolf je 2 und die 
Stadt Graz 1 Untertanen. 
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Stift 1210 erhalten hatte.18 Merkwürdig ist ferner, daß ein Hold dem 
Herzog diente, dieser also sich selbst besteuerte, was sonst nur noch in 
zwei Fällen vorkam. Von ihnen werden wir hören. 

Ebensowenig können wir dem Verzeichnis der Biberlehen 1572 ent­
nehmen.19 Nach ihm besaßen die Saurau in Ober-Premstätten 1 Untertan 
und den Maierhof, die Erben Steigers 3 Holden; diese waren vermutlich 
alter Reuner Besitz, den das Kloster 1529 hatte verpfänden müssen. 

Wieso in Unter-Premstätten 1414 nur 1 Bauer (Untertan der Saurau) 
das Marchfutter entrichten mußte, und zwar nur mit einem Schaff, das 
ist rätselhaft. Dagegen hatten 16 Bewohner das Biberlehen zu leisten: 
die 7 Untertanen der Stadt Voitsberg (!), 4 des Erasmus von Saurau, 
3 des Hans Prantner (auf dem Winterhof), je 1 des Pfarrers von Straß­
gang und des Christoph von Racknitz (früher Steindorf er).20 

Nach dem Kataster von 1825 besaß Reun in Ober-Premstätten je 
2 Ganze und Halbe Bauern sowie 2 Keuschler; das waren die 4 Hüben 
des Herzogs Liutpold VI. (1210). Die Herrschaft Premstätten: 3 Ganze 
und je 5 Halbe und Viertier sowie 18 Keuschler; Neuschloß: 1 Halber und 
1 Keuschler; Pols: 1 Ganzer; Hornegg: 1 Halber; die Stadtpfarre Graz: 
2 Halbe Bauern.203 

In Unter-Premstätten: Piber 8 Ganze und 3 Keuschler (1754: 6 Ganze, 
1 Viertier, 1 Keuschler); Hornegg: 1 Ganzer; Premstätten: je 1 Ganzer, 
Dreiviertier und Halber Bauer sowie 19 Keuschler; Wildbach: 1 Halber; 
die Pfarre Straßgang: 1 Ganzer; das Hl.-Geist-Spital in Graz: 1 Halber 
und 1 Keuschler; das Marchfutteramt: das Haus desForstkontroIlors.Pöls 
und Hornegg waren gleichfalls Besitz der Saurau. Es fällt auf, daß die 
großen Bauernbesitze zumeist der ehemaligen St. Lambrechter Herr­
schaft Piber gehört hatten.21 

In den Bauparzellenprotokollen des Katasters von 1825 steht bei vielen 
Häusern der Gemeinden von Premstätten an bis einschließlich Graden­
feld die Bemerkung als Nachtrag „noch nicht aufgebaut". Das bedeutet 
den großen Brand am 11. März 1834, der Ober-Premstätten, Bierbaum, 
Laa, Zettling und Gradenfeld fast ganz verzehrte.213 

Im Jahre 1782 gab es in Ober-Premstätten 49 Familien mit 260 Seelen; 
1817: 51 Häuser mit 288 Einheimischen, 62 Pferde, 7 Ochsen, 84 Kühe; 
1869: 52 Häuser, 342 Bewohner; 1900: 56 Häuser, 378 Bewohner; 1951: 
643. 

18 Dopsch S. 274. — Nach dem Reuner Urbar 1395 hatte das Stift in P. 8 Hüben, 
aber nur 4 Holden. 

19 Stockurbar Gösting, 1572, LA. 
28 1299 wurde ein Streit zwischen dem Pfarrer von Voitsberg und den Hanauern 

ausgetragen, der auch um die Wiedengüter zu Unter-Premstätten ging (Urk. n 1593 d). 
Waren es die 7 Untertanen der Stadt Voitsberg 1572? 

-°3 F. O. Roth in Mitt. d. LA 10, n 219 und 257 ff. 
21 1754 umfaßte das Amt Premstätten der Herrschaft Hornegg 28 untertänige 

Häuser, darunter 4 Ganze, 10 Dreiviertier, 5 Halbe, 5 Viertier, 4 Keuschler, 1 Weber 
und 2 Inwohnerhäuser. Hornegg gehörte seit 1373 den Saurau, das erklärt sein Amt 
Premstätten (H. Pirchegger, Landesfürst, III, S. 82, 92 und 100). Siehe Ligist S. 102. 

21a Über den Brand enthält weder die Grätzer Zeitung noch der „Aufmerksame" 
einen Bericht. 
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In Unter-Premstätten: 1782: 48 Familien, 275 Seelen; 1817: 48 Häu­
ser, 271 Bewohner, 59 Pferde, 14 Ochsen,. 86 Kühe; 1869: 56 Häuser, 392 
Bewohner; 1900: 66 Häuser, 484 Bewohner; 1951: 807. 

Das benachbarte B i e r b a u m ist natürlich ein Birnbaum, hieß aber 
bereits 1265 Pyrpaum nach der Mundart. Damals steuerte es 13 Schaff; 
Meinhard von Enzelsdorf (jenseits der Mur) hob ihrer 6. Um 1390 gaben 
13 Bauern 15 Schaff; 1414 unterstanden dem Stift Reun, dem Soyel zu 
Graz und dem Koloman Windischgrätzer (in Thal) je 1, dem Hans Zebin­
ger,22 dem Komtur in Graz, dem Pfuntan auf Wachsenegg bei Birkfeld 
und dem Pfarrer von Straßgang je 2, dem von St. Peter und dem Peter 
Gradner in Algersdorf je 1 (später Pfarre Straßgang). 1555: je 1 Hold 
(1542 Andrä Ottacker) unter Traupitz, Ernau, Reun, JöstI, Saurau und 
Khöchl (jetzt Pfarre Übelbach); je 2 Pfuntan (jetzt Sari) und Jörg von 
Herberstein (früher Zebinger); Pfarrer von Straßgang 4. Nach dem Biber­
lehenverzeichnis 1572 gab es 13 Bauern, von denen 2 befreit waren; über 
die anderen geboten Bernhard Stadler (6), David von Lengheini (2), 
Traupitz, Saurau und Pfarre Straßgang (je 1). Demnach ein starker Be­
sitzerwechsel wie auch noch später, denn 1825 besaß die Herrschaft Prem­
stätten daselbst einen Halben und 2 Keuschler; Pols 1 Halben; Eggenberg 
2 Halbe und 2 Keuschler; die Pfarre Straßgang 2 Keuschler; Neuschloß 
4 Ganze und 7 Halbe sowie 6 Keuschler.23 

1782: 26 Familien, 140 Seelen; 1817: 28 Häuser, 142 Heimische, 
85 Pferde, 6 Ochsen, 34 Kühe; 1869: 28 Häuser. 181 Bewohner; 1900: 
30 Häuser, 191 Bewohner; 1951: 219. 

Südöstlich schließt sich L a a an, das seinen Namen vom Bach hat (La = 
Sumpf).24 Um 1290 bezog Reun von seinen Holden 3]/z Schaff, was auf 
2 Untertanen schließen läßt. 1316 (und 1351) erwarb es von Ulrich (und 
Wolfgang) von Hausmannstätten je eine Hube daselbst.25 Um 1390 weist 
das Marchfutterregister 28 Bauern aus mit ebenso vielen Schaff; 1414 
lieferten die 4 Klosterleute, die 9 des Hans Wolf,26 3 des Kolman Win­
dischgrätzer, je einer des Retzer und des Pfarrers von St. Lorenzen am 
Hengstberg 20 Schaff dem Landesfürsten. König Friedrich befreite die 
Reuner 1442 von der Abgabe. 1555 scheinen Wolfgang Weißenegger 
(Erbe des Hans Wolf), der Windischgrätzer, Gleinzer, Lengheimer und 
der Pfarrer von Leibnitz mit je 1 und Wilhelm Traupitz mit 2 hafer­
pflichtigen Untertanen auf. 

Das Biberlehen reichten 1572 ebenfalls 18 Bauern: je 3 Untertanen des 

32 Hans Zebinger, Pfleger zu Frondsherg bei Birkfeld, gab 1430 seinem Holden 
Stefan Auerox und seiner Frau Elsbeth ll/-> Hüben zu Bierbaum als Kaufrecht 
(Urk. n 5261). 

23 Das Amt Bierbaum der Herrschaft Neuschloß 1754: je 1 Ganzer und Dreiviertlei. 
10 Viertier, 6 Keuschler. — Der Erchlin von Pirpaum, der 1335 eine in Stiefen bei 
St. Georgen gelegene Hube als Seckauer Lehen besaß, ist wohl der Erchenger 
Matschacher. Lang, Seckauer Lehen n 31. H. Pirchegger, Mantscha (Bl.f.Hk. 1964). 

24 Schmutz II 41 spricht von Ober-Laa, verzeichnet jedoch kein Unter-Laa. — Star-
zer n 330/2 und n 55 gehören nicht zu Laa, sondern in die Pfarre Mooskirchen. 

25 Schmutz II 41. 
26 Über Hans Wolf vgl. Lang, Seckauer Lehen n 364/7 und Salzburger Lehen 521/4; 

Starzer n 343/1. 
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Traupitz263 (die später an Eggenberg kamen) und Steigers Erben, je 2 Hol­
den des Saurau, Prantner und Christoph von Baknitz, je 1 des Lengheim 
und des Pfarrers von Leibnitz sowie 4 der Frau Gleinzer. 

1825: Weißenegg ein Halber Bauer und 6 Keuschler; Eggenberg3Ganze. 
2 Halbe, 3 Keuschler; Greisenegg 2 Ganze, 1 Dreiviertier, 1 Halber und 
4 Keuschler; Premstätten je 1 Halber und Keuschler; Reun 1 Halber. 
2 Keuschler; Pols 2 Ganze, 1 Dreiviertier, 1 Viertier; Neuschloß 1 Viert­
ier; der Pfarrer von Leibnitz 1 Ganzer und 1 Halber.27 

1782: 35 Familien mit 208 Seelen; 1817: 36 Häuser, 192 Heimische, 
33 Pferde, 15 Ochsen, 62 Kühe; 1869: 37 Häuser, 233 Bewohner; 1900: 
40 Häuser. 238 Bewohner; 1951: 246. Das Dorf hat sich demnach wenig 
geändert. 

Der erste urkundlich bezeugte Ort im südlichen Grazer Feld ist das Laa 
benachbarte Z e t t l i n g . Der Name bedeutet „bei den Zeidlern" = Im­
kern. Vor 1075 gab der Kärntner Graf Odalschalk dem Erzbischof Geb-
hard seinen Besitz in „Cidlarn" und erkaufte sich damit Pfarreehte für 
seine Kirche St. Margarethen unter Wildon.28 Das Stift Reun erwarb 
1157 vom Erzbischof die Zehentfreiheit seines Besitzes durch Hingabe 
zweier Hüben in „Cetelarn"; wie das Stift sie erworben hatte, ist nicht 
überliefert.26 In der Folge erhielt es durch Geschenk oder Kauf 4 Hüben 
als freies Eigen von Seifried Krottendorfer (1294—1302) und behielt sie 
bis 1848.30 Wie das Erzstift seinen Besitz verlor, ist nicht bezeugt. 

„Zedlarn" lieferte 1265 14 Schaff, dagegen im Jahre 1390 fast 30 von 
ebenso vielen Bauern; gleich viele Schaff von 26 Holden im Jahre 1414: 
Admont 5 Untertanen, Reun 3, die Pfarre Gratwein 7, Wolf 6, die Pfarre 
Hengsberg, das Stift Stainz, die Grazer Minoriten, der Gradner und der 
Weißenegger je 1 Untertan. 

Nach dem Marchfuttcrurbar von 1529 besaßen Reun 1 Hube und 
2 Halbhuben, Admont je 2 Hüben und 2 Halbhuben sowie 1 Hold mit 
l1/^ Hüben; das Stift Stainz 1 Halbhube, ebenso der Pfarrer von Hengs­
berg („ist nur eine Hofstatt"), der von Gratwein 2 Hüben und 4 Halb­
huben, Christoph von Windischgrätz 1 Hube; der Weißenegger 1 Hube 
und 4 Halbhuben; „4 Halbhuben kann man nicht wissen noch erfragen". 

1572 Biberlehen. 13 Bauern, davon Saurau 3, Ferdinand Rintscheid 4, 
David Trikopf, Steigers Erben, der Weißenegger und Traupitz sowie die 
Pfarren Graz und Gratwein je 1 Untertan; „weder sie noch ihre Vor­
fahren haben je das Biberlehen gereicht". 

203 Gültschätzung Traupitz 1542: Georg Ottacker zu Lahe 1 ungezimmerte Hube. 
Wolfgang Zwicker zu Laha 2 Hüben, l davon ungezimmert (ohne Haus; abgebrannt?). 

27 1754: Eggenberg 2 Halbe. 1 Viertier, 1 Keuschler. Greisenegg 1 Dreiviertier, 4 
Halbe, 2 Viertier. — 1376 verpflichtete sich Nikel der Murr von Lee gegenüber dem 
Pfarrer von Leibnitz, ihm für die Hube zu Lee dienstbar zu sein (Urk. Diöz. Archiv). 

28 StUB I S. 132 = SUB II n 134. 
29 StUB I S. 372 = SUB, II S. 272. 
30 A. Gasparitz, Rein im 13. und 14. Jh. (Mitteil. 42. Bd. S. 37 und 43. Bd. S. 26). 

Reun besaß nach seinem Urbar von 1395 5 Untertanen, später 4. darunter einen vom 
Gratweiner Pfarrer. — 1318 verkaufte Ulrich von Schaflaz dem Heinz von Kainach 
daselbst eine Hube (Urk. Abschrift n 1837, Orig. in St. Lambrecht). 
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Vor 1848 waren hier folgende Herrschaften begütert: Admont = Sankt 
Martin 1 Hube (1754: 2 Viertier, 2 Keuschler, 1 Inwohnerhaus in „Zöd-
lern"); Reun 6 Ganze, 1 Halber, 1 Keuschler; Stainz 1 Keuschler (ebenso 
1754); Pols 2 Ganze, je 1 Viertier und Keuschler; Limberg und die 
Pfarre Graz je 1 Hube, die Pfarre Dobl 1 Viertier, 1 Keuschler.31 

Die Gemeinde zählte 1782 21 Familien mit 144 Seelen; 1817: 22 Häu­
ser, 19 Wohnparteien, 122 Heimische, 41 Pferde, 18 Ochsen, 52 Kühe; 
1869: 21 Häuser, 128 Bewohner; 1900: 19 Häuser, 172 Bewohner; 
1951: 292 Bewohner. 

G r a d e n f e l d hat seinen Namen von den Gradnern erhalten, die in 
Algersdorf begütert waren und sich einen festen Sitz auf dein unteren 
Grazer Feld bauten; seine Spuren sind noch kenntlich.32 Die Siedlung 
hieß jedoch „Christeinsdorf", wohl nach einem Dorfrichter Christan. So 
I 265, da sie 6 Schaff Hafer zu liefern hatte, „und die Herren von Stret-
weg nehmen 5 mit Unrecht"; diese bei Judenburg ansässigen Adeligen 
waren demnach in unserem Dorf begütert. 1390 entrichteten 8 Bauern 
fast 7 Schaff, 1414 waren 7 zu 6 verpflichtet. Von diesen unterstanden 
je 2 dem Peter Gradner und dem Seidenater (später: Rabtaler), je 1 
dem Kolman Windischgrätzer, Hans Wolf und Christoph Wolfsauer; 
„da hat die Herrschaft (Landesfürst) den Gradner begnadigt 2 Schaff". 

Diese Bemerkung läßt darauf schließen, daß der Genannte 2 Bauern­
güter für seinen Hof eingezogen hatte, den er wegen der unruhigen 
Zeiten auch befestigte.33 Nach diesem Hof wurde später — zum erstenmal 
1572 — das Dorf benannt; damals gab es hier 4 Bauern unter der Herr­
schaft Pols (Saurau), die niemals das Biberlehen geleistet hatten.34 

1782: 16 Familien, 91 Seelen; 1817: 17 Häuser, 87 Heimische, 
I I Pferde, 4 Ochsen, 34 Kühe; 1869: 22 Häuser, 160 Bewohner; 1900: 
24 Häuser, 135 Bewohner; 1951: 168. 

Das auf Gradenfeld folgende K a s t e n trägt einen bezeichnenden 
Namen: In ihm stand wahrscheinlich ein Getreidekasten des Landesfür­
sten oder einer Grundherrschaft. Obwohl es eine größere Siedlung war, 
wird es 1265 nicht genannt. Vielleicht ist es der Ort „Curia", der im 
Habsburger Urbar von etwa 1290 vor Wundschuh mit 2 Schaff verzeich­
net ist, denn das Marchfutterregister von 1390 führt ebenfalls vor Wund­
schuh das Dorf „Ohasten" mit 3 Bauern und 3 Schaff an. 

1414 besaß hier der Seidenater 2 und der Christoph Wolfsauer 1 
Untertan (später der Rabtaler und der von Rohr). Die Reuner Holden 
befreite König Friedrich 1442 von der Entrichtung; Biberlehen brauchte 

31 Nach Schmutz IV 426 waren auch Premstätten und Plankenwart begütert, sie 
fehlen jedoch im Kataster. 

Freundliche Mitteilung von Prof. Balduin Sana. 32 

33 H. Pirchegger. Gesch. d. Stmk. 2. Bd. S. 39 A. 
34 Der Erzbischof erlaubte 1365 dem Friedrich von Hornegg, seiner Tochter Anna, 

Gattin Rudieins von Pernegg, den Getreidezehent von Kainach ob Wildon bis „Chris-
seldorf" und zu den beiden Premstätten sowie den Hirsezehent von „Zetlarn" bis unter 
Gösting als Mitgift zu übergeben (Urk. n 2944 b) . — 1466/82 erhielt Andrä Pramer 
den Zehent zu „Kristasdorf" (später verkauft dem Johann Gradner), in Kasten, 
Forstlern, Wundschuh, Viechhofen usw. (Lang. Salzhurger Lehen n 58). 
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das Dorf nicht zu reichen. Der Landesfürst hatte hier 1555 5 Freiholden 
mit 6 Hofstätten und verkaufte sie 1621 den Eggenbergern.35 

Hier gab es, merkwürdig genug, auch freies Eigen. So verkaufte Rueger 
Gerttier 1474 dem Pernhart Peurl sein freieigenes Gut, auf dem der 
Spiller saß.353 Wilhelm Traupitz hatte 1542 4 Untertanen, 1 Hof, 1 Hube, 
5 Hofstätten, Schneider und Schuster; sie kamen wohl an die Eggenberger. 

Grundherrschaften 1825: Neuschloß 2 Ganze, je 1 Dreiviertier und 
Halber. 4 Viertier und 5 Keuschler; Pols (Saurau) 4 Ganze, je 2 Halbe 
und Viertier sowie 9 Keuschler; Eggenberg je 1 Ganzer und Dreiviertier, 
2 Halbe, 5 Viertier und 3 Keuschler; Premstätten je 1 Halber und Keusch­
ler; Reun 3 Keuschler; Rohr 1 Halber und 4 Keuschler; Plankenwart 1 
Keuschler; der Pfarrer von Preding je 1 Dreiviertier, Viertier und Keusch­
ler;35" der von Straßgang 1 Viertier.36 Demnach 9 Grundherrschaften. 

1782: 30 Familien, 152 Seelen; 1817: 32 Häuser, 181 Einheimische, 
3 (?) Pferde, 32 Ochsen, 60 Kühe; 1869: 32 Häuser, 205 Bewohner; 
1900: 33 Häuser, 175 Bewohner; 1951: 216. 

F o r s t in der Gemeinde Kasten reichte 1265 9 Schaff; 1572 „Vorstlern" 
6 Bauern, von ihnen besaßen Kaspar und Ruprecht Herbersteiner je 2 
Untertanen, die Dominikanerinnen in Graz und Traupitz je 1. 1825: Eg­
genberg 1 Ganzer; Neuschloß 2 Ganze, je 1 Dreiviertier und Halber sowie 
3 Keuschler; Rohr 1 Keuschler. 

1782: 13 Familien, 65 Seelen; 1817: 15 Häuser, 67 Einheimische, 
14 Pferde. 12 Ochsen, 32 Kühe; 1869: 15 Häuser, 100 Bewohner; 1900: 
15 Häuser, 80 Bewohner; 1951: 276. 

W u n d s c h u h ist siedlungsgeschichtlich sehr interessant. An derKirche 
befanden sich zwei Marmorsteine, der eine stellte eine Weinernte, der 
andere einen Schreiber dar; im Friedhof reichlich Ziegel und auch sonst 
Mauerreste.37 Also zweifellos eine norisch-römische Siedlung. Ihre Fort­
setzung erscheint erst 1230 als Besitz des Klosters Göß „Wrmscach", d. i. 
Wurm-(= Schlangen-)wald.38 Es ist wohl das „Wrinbesta" 1265, das 22 
Schaff Marchfutter diente,39 denn 1390 hatten 20 Bauern nahezu ebenso­
viel zu reichen. 1414 wurde die Abgabe wegen des Schauers und der 
großen Dürre zum Teil erlassen; von den 21 Holden unterstanden 6 Göß, 
8 Reun, 2 der Pfarre Straßgang, 1 der Pfarre Hengsberg, 1 dem Wolfs­
taler (später dem Kaiser) und 3 der Vogtei des Herzogs (später Päuerl 
auf Schwanberg).40 

Wie Göß und Reun ihren Besitz erworben haben, ist nicht bezeugt. 

35 Mell-Thiel, Die Urbare und urbarialen Aufzeichnungen des landesfürstlichen Gutes 
in Steiermark (Beitr. 35. Bd.). — 35a Orig.-Urk. 7509, LA. —• 35b 1754: 2 Keuschler, 
1 Weber, 1 Schuster. 

36 Heinrich, Werigands Sohn von Baierdorf, stiftete 1363 hieher 1 Hube zu Kasten 
ob Wurmtschach für ein Seelgerät (Orig. Greinburg OÖ. [Archiv d. Pruschink und 
Reichenegg], Abschr. n 2882 d, LA.). 

37 Abgeb. bei M. Grubinger, Bl.f.Hk. XIII , Tafel 2, Nr. 19 u. 20. 
38 StUB II S. 366. 
39 Wrin sicher aus 'Wrm entstanden, hesta bleibt ungeklärt. 
40 Die Vogtei des Herzogs 1414 betraf wohl freies Eigen. Als solches verkaufte 

Kathrei. Hans Sneiders Witwe zu Wurmschach, 1448 ihren Hof daselbst dem Bernhard 
Päuerl (Urk. n 6142). 
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Reun tauschte seinen 1442 dem Landesfürsten ein, der ihm dafür die Ha­
ferabgabe in Kaisdorf und auf je 4 Hüben zu Groß-Sulz und Laa erließ.41 

Daher verzeichnet das Marchfutterurbar von 1529 unter den 20 Pflich­
tigen 9 dem Hubamt Untertänige (davon je 4 Hübler und Halbhübler), 
eine Hube war in 6 Anteile zerschlagen worden, von denen einer eine 
selbständige Wirtschaft bildete, einer dem Päuerl verkauft worden war 
und 4 den anderen Wirtschaften angeschlossen wurden. Sie gaben kein 
Marchfutter, weil der Landesfürst ihre Gründe zu den Teichen gezogen 
hatte. 

Göß besaß damals 5 Hübler und 1 Halbhübler, Päuerl l1/^ Hüben 
(dazu ein Sechstel), der Pfarrer von St. Lorenzen und Wilhelm Traupitz 
je 1 (1542: Hofstatt), der Pfarrer von Straßgang Yz Hube. 

1572 gehörten 7 Bauern und 2 Hofstätter dem Bernhard Stadler (frü­
her Reun, dann Hubamtsbesitz), Göß 5 und je 1 dem Päuerl, Traupitz, 
Christoph Heis, Kaspar von Herberstein, dem Pfarrer von Straßgang 
und dem Landesfürsten (wohl der Freihold Hans Prunner mit seiner 
Hofstatt). 

Ein anderes Bild erhalten wir durch den Kataster von 1825. Göß besaß 
9 Untertanen: 1 Ganzen, 3 Dreiviertier, 2 Halbe, 1 Viertier und 2 Keusch­
ler, die jedenfalls durch Teilung der Hüben entstanden waren; Eggenberg 
je 1 Dreiviertier und Viertier sowie 2 Keuschler (bis 1621 der Landes­
fürst und Traupitz); Bistum Seckau 2 Ganze, 1 Keuschler; Plankenwart 
1 Viertier; Pfarre Graz 1 Ganzen; Pfarre Straßgang 1 Halben; die Kirche 
Wnndschuh 1 Keuschler; Neuschloß je 2 Ganze und Dreiviertier. 3 Halbe, 
1 Viertier und 12 Keuschler: Rohr 7 Ganze, 1 Viertier und 5 Keuschler 
(das Dorf Ponigl ist einbezogen, siehe dieses).413 

1782: 44 Familien, 272 Seelen; 1817: 45 Häuser, 228 Heimische, 37 
Pferde. 30 Ochsen, 77 Kühe; 1869: 48 Häuser, 340 Bewohner; 1900: 
53, 372; 1951: 477 Bewohner. 

Wundschuh war vielleicht schon im Mittelalter ein Vikariat von St. Lo­
renzen, bezeugt freilich erst 1555. Durch das Dorf ging die Grenze der 
Landgerichte Wildon und Graz nach dem Bach. Die Gösser Holden gaben 
das Richterrecht — eine Getreideabgabe — nach Wildon, dagegen die 
„Fragpfennige" dem Landrichter nach Graz.42 

Zur Gemeinde Wundschuh gehört das Dorf P o n i g l . Der Name 
stammt von ponikniti, versinken (eines Gewässers). Bei Weiz befindet 
sich eine Gemeinde gleichen Namens, im ehemaligen steirischen Unter­
land deren mehrere.43 1265 lieferte das Dorf 8 Schaff, die folgenden 

41 Urk. n 5766 b. Gasparitz, Rein im 15. Jh. (Mitteil., 45. Bd. S. 156). Die 
Urkunde wurde im Kloster ausgestellt; weilte der König damals hier? 

4 'a Nach der Häuserzählung von 1754 besaß Straßgang 1 Viertier; Eggenberg 
1 Halben und 2 Keuschler; Göß ] Ganzen, 3 Halbe und 2 Viertier sowie 1 Inwohner-
haus; Neuschloß 1 Ganzen. 4 Dreiviertier, 2 Halbe, 6 Viertier. 7 Keuschler. Die 
Ursache dieser verschiedenen Wertung festzustellen ist Aufgabe einer künftigen 
Forschung. 

42 H. Pirchegger, Beitr. z. Besitz- u. Rechtsgesehichte des mittleren Kainachbodens 
(Zeitschr. 1963. S. 358 f.). 

43 Ponich ca. 1150, kaum unser Ponigl, weil Admont hier nicht begütert war (StUB. I 
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Marchfutterurbare nennen es nicht mehr. Das Biberleheu gaben 5 dem 
Kaspar von Herberstein auf Schloß Rohr pflichtige Bauern. Dieser Herr­
schaft unterstand 1754 ein Amt Ponigl mit 45 Untertanen: 4 Ganze, je 
1 Halber und Viertier, 6 Keuschler und 1 Inwohner sowie 18 Bergler 
und 14 Weinzierl, die natürlich im westlich angrenzenden Hügelland 
wohnten. 

1782: 9 Familien, 45 Seelen; 1817: 10 der Herrschaft Rohr untertänige 
Häuser. 65 Heimische, 12 Pferde, 6 Ochsen, 21 Kühe; 1869: 15 Häuser, 
102 Bewohner; 1900: 13 und 96; 1951: 63 Bewohner. 

In Ponigl steht das „N e u s c h 1 o ß". 1265 gab es hier das Dorf Viehhö­
fen, das dem Landesfürsten 7 Schaff Hafer reichte, demnach wohl 3 Bauern 
zählte, so wie 1390. Im Jahre 1414 waren es ihrer 4, die ebenso viele 
Schaff geben sollten, doch wegen des Schauers wurden 3 nachgelassen, 
(sind) „all der Reuner und lang öd". 1442 vertauschte sie das Kloster 
dem Landesfürsten, sie wurden aber vom Retzer genützt. Das Urbar des ' 
Marchfutters 1529 verzeichnet: „Viehhöfen allda im Hubamt Graz; 3 
Hoben nennt man ein Hof und 3 Hüben geben nichts, zeigen an, daß 
ihre Grund zur königlichen Majestät Teichen gezogen." 1572 besaß hier 
Bernhard Stadler 2 Untertanen, 1609 dem Sebastian Speidl verkauft, 
der den Hof als Adelssitz umbaute, Neuhofen genannt; er wurde von der 
Zins- und Dienstpflicht befreit, seine Gült betrug nur 13 Pfund 4 Schil­
ling 6 Pfennig, also wenige Untertanen. Speidl vergrößerte die Gült, sie 
betrug beim Verkauf an Georg Adl bereits H8V2 Pfund (1629) und wuchs 
bis 1643 auf löS1/-? Pfund an, als die Dietrichstein sie erwarben; der 
Sitz hieß nun Neuschloß.44 

1782 gab es hier 3 Familien mit 18 Seelen. 
Gegenüber Wundschuh liegt nahe der Mur W e r n d o r f , die Siedlung 

eines Wernher oder Werigand, ein Besitz des Hochfreien Engelschalk 
von St. Dionysen bei Brück, der ihn 1144 dem Kloster Reun schenkte 
zu seinem Seelenheil; wie die Urkunde besagt, ein Lehen vom Markgraf 
Otakar, der es wieder vom Herzog von Baiern — es war der Baben­
berger Heinrich Jasomirgott — zu Lehen hatte. Weil es aber ein Reichs­
lehen war, konnte es nur der König dem Kloster widmen. So das Diplom 
Konrads III.45 

Doch das war wohl ein Schutzmantel, um Werndorf vor dem Zugriff 
der Verwandten sicherzustellen, es war eine Fiktion.46 Wie Engelschalk 
zu diesem weit vom Familienbesitz gelegenen Gut gekommen war — 
das natürlich ursprünglich ein Reichsgut gewesen war —, und warum 

44 Baravalle I S. 317. 
a StUB I S. 228. Das Diplom und das Marchfutterregister von 126a nennen es 

Zwerndorf, das' ist wohl ..ze (zu) Werndorf". Eine erzbischöfliche Urkunde von 1157 
schreibt Werndorf; sie ist zwar ein fragliches Original, hatte aber eine sichere Grund­
lage (SUB II n 327 u. I I I n 736). 

49 Genau die gleiche Form bei der Widmung des Södinghofes an Reun (1146): 
Markgraf Otakar und Herzog Heinrich von Baiern hatten ihn vom Reich zu Lehen, 
daher die Übertragung durch König Konrad (StUB I S. 253: possessionem regno 
pertinentem). — Über Engelschalk und seine Sippe siehe H. Pirchegger, Landesfürst 
und Adel I S. 115 ff. 
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er es wirklich dem Kloster widmete, erfahren wir nicht. Die päpstliche 
Bestätigung des Reuner Besitzes von 1214 verzeichnet es als „Werin-
dorf mit seinem Zugehör".47 Vielleicht bestand dieses aus den Hüben 
Reims in Wundschuh, Kasten u. a., denn zu den Reichshöfen gehörte 
ja sehr häufig weit verbreitetes Streugut. 

Nach dem Marchfutterverzeichnis von 1265 reichte „Zwerndorf" 48 
Schaff, was 24 Bauern entspräche. Doch 1290 waren es ihrer 27 und 
25 Schaff. Das Kloster löste 1399 die Hafersteuer seiner 24 Hüben (96 
Vierling) mit einem bei Graz gelegenen Gut ab, ebenso die der 3 Hüben 
des Retzer. Doch das Biberlehen leisteten 1572 12 Reuner, 2 der Erben 
Steigers und 3 der „Herren von Graz", wohl der Pfarre (Pernegger 
Stift, 1754 unter der Herrschaft Herbersdorf: je 1 Ganzer, Dreiviertier, 
Halber, Keuschler und ein halber Keuschler). Reun besaß damals 14 
Ganze, 2 Dreiviertier, 4 Halbe und 19 Keuschler. 

1782: 48 Familien, 272 Seelen; 1817: 54 Häuser, 274 Heimische, 60 
Pferde, 28 Ochsen, 100 Kühe; 1869: 57 Häuser, 336 Bewohner; 1900: 
55, 357;1951: 738. 

Der Name S u l z bezeugt den Kaisdorf er Säuerling, er war wohl die 
Ursache, daß das Dorf Nieder-(Groß-)Sulz früh und oft in den Quel­
len aufscheint und daß es hier so viele und so angesehene Grundherr­
schaften gab.48 Nicht festzustellen ist, wie das Erzstift die halbe Hube 
erworben hatte, die es vor 1139 dem Stifte Admont schenkte, und ob die 
3 Hüben, die Hartnit von Riegersburg diesem widmete, nicht eher in 
Sulz bei Gleisdorf lagen.49 Dagegen ist sicher, daß die Hube in Sulz, 
die Ulrich von Murberg 1252 dem Kloster Reun schenkte, in unserm 
Dorf lag.50 

Nach den Marchfutterverzeiehnissen von 1265, 1390 und 1414 hatten 
14 Bauern 14 Schaff zu reichen (1265 „Meinhard von Zentzleinsdorf 
hebt 6 ein"). 1414: 4 Untertanen Reuns, 2 Admonts, 3 der Grafen von 
Montfort,51 je 1 der Herren von Pet tau ä 2 (nach 1438 der Grafen von 
Schaunberg), der Zöbinger auf Frondsberg, der Windischgrätzer, Glo-
jacher und des Kaspar Han. Dieser (oder seine Frau Afra) besaß hier 
Lehen vom Stifte Göß, die durch ihre Tochter Katrei 1438 an Friedrich 
Fladnitzer kamen. 

1555: Admont und der Windischgrätzer je 2, die Stürkh auf Planken­
wart 3, Traupitz in Algersdorf, die Zöbinger, der Bischof von Seckau, 
die Pfarre Graz und die Oberdorfer Stift daselbst je 1 Pflichtigen;5?3 

Reun war seit 1442 ausgeschieden. 1572: Steigers Erben 5, Ludwig Stürkh 
47 StUB II S. 192: „cum pertinentiis" auch bei den anderen Gütern. 
48 So StUB II S. 103, 154 und 576. Dagegen II S. 143 Sulz bei Witschein nördlich 

Marburg. 
49 StUB I S. 185 und 539. 
50 StUB III S. 173. — Fast sicher gehört hieher auch das Gut des Haring zu Nieder-

Sulz, das Friedrich von Graben 1428 dem Ernst Welzer als freies Eigen verkaufte 
(Urk. n 5151). 

51 Nach dem Montforter Urbar von ca. 1417 (LA.): 5 Bauern und 2 Hofstätter 
(Erbe nach den Stadeckern), es nennt auch 4 Anrainer. 

* Hartnid von Pettau besaß 1372 hier eine Mühle (Schmutz. II 167). 
53 Der Bischof hatte 1295 hier einen Untertan (B. Roth, Seckauer Urbare, S. 180 
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3, Christoph Stürkh, Prantner, Otto von Ratmannsdorf, Traupitz und 
Pfarre Graz je 1, der Bischof von Seckau, Ferdinand Rintscheid und 
Franz von Weißenegg je 2 Pflichtige. Demnach 10 Grundherren über 
19 Bauern! — 1825: Reun 8 Gehöfte, Admont 5, der Bischof 1, Plan­
kenwart 10, Weißenegg 6 und Kellerhof in Hausmannstätten 3.53a 

1782: 34 Familien, 209 Seelen; 1817: 38 Häuser, 94 Einheimische, 8 
Pferde, 4 Ochsen, 15 Kühe (verwechselt mit Klein-Sulz): 1869: 39 Häu­
ser, 218 Bewohner; 1900: 40, 258; 1951: 351. 

K l e i n - S u l z . Für alte Besiedlung spricht ein Römerstein. 1265, 1390 
und 1414 5 Schaff („Meinhard von Zentzleinsdorf [Enzelsdorf] hebt 3" , 
1265). 

1414: je 2 Bauern unter Pfannberg und Montf ort. 1555: Graf von 
Montfort 2, Ernreich von Trautmannsdorf 3. 1572: Pfarre Gratwein 3. 
Saurau 1. 

1782: 8 Familien, 51 Seelen; 1817: 10 dem Stift Reun untertänige 
Häuser, 45 Heimische, 50 (!) Pferde, 10 Ochsen, 73 Kühe; 1869: 10 
Häuser, 56 Bewohner; 1900: 9, 71 ; 1951: 95. 

K a 1 s d o r f. Römische Siedlung. 1179 schenkten die Grafen Heinrich 
und Sieghard von Schala „Chuolesdorf" dem Kloster Reun. Es war wohl 
Erbe nach ihrer Mutter, der Babenbergerin Sophie, und Widerlage ihrer 
Mitgift durch ihren ersten Gemahl, den Herzog Heinrich I II . von Kärn­
ten, also ursprünglich Eppensteiner Besitz.04 Der Gründer des Dorfes 
war ein Cholo unbekannter Herkunft. Es diente um 1290 30 Schaff 
Hafer, ebensoviel 100 Jahre später von 28 Bauern; 1414 43 Schaff von 
26 Bauern. 1442 überließ König Friedrich das Marchfutter von den 
43 Halbhuben dem Kloster.55 1529 mußte dieses das Dorf dem Wolfgang 
Steiger verpfänden 56 und konnte es erst im folgenden Jahrhundert aus­
lösen. 1754 befanden sich hier 31 Ganze, 3 Dreiviertier, 6 Halbe, 7 Viert­
ier und 20 Keuschler, demnach 67 Untertanen des Klosters. 

1782: 47 Familien, 316 Seelen; 1817: 50 Häuser, 289 Heimische, 75 
Pferde, 22 Ochsen, 86 Kühe; 1869: 57 Häuser, 402 Bewohner; 1900: 
75 und 664; 1951: 2098. 

Das Marchfutterverzeichnis von 1265 nennt Kaisdorf nicht, obwohl es 
die größte Siedlung in der Pfarre Straßgang war. Das befremdet, weil 
es in den folgenden Verzeichnissen bis 1442 aufscheint. 

1265 folgt nach Straßgang (8 Hüben, 16 Schaff) ein S t r a z d o r f mit 
39 Schaff und 4 unbesetzten Hüben. Es konnte bisher nicht bestimmt 
werden. Vermutlich war es unser Kaisdorf, das um 1290 38 Schaff zu 
reichen hatte und an einer wichtigen Straße lag. Ob ein Verschreiben 
oder ein zweiter, sonst unbelegbarer Name vorliegt, bleibt ungewiß. 

[Die mittelalterl. Stiftsurbare d. Stmk., 1. Teil]). — Traupitz 1542: 1 Hube und 
1 öde Hofstatt. 

o3a Schmutz IV S. 148 verzeichnet noch Liebenau. 
54 StUB I S. 569. 
55 Starzer, Landesfürstl. Lehen in Stmk.. n 36, 41 u. 341 irrig, denn es ist Kaisdorf 

bei Hz. 
M J. Loserth, Das Kirchengut in Stmk. im 16. u. 17. Jh. (Forsch, z. Verfassungs- u. 

Verwaltungsgesch. d. Stmk. VIII/3 S. 28 u. 30). I. Joherl, Feldkirchen, S. 298 ff. 
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Katastralgemeinde T h a l e r h o f mit F o r s t . 1265 Ober- und Unter­
Forst, dieses das heutige Thalerhof. Das obere Dorf reichte damals 15 Schaff 
(„und 4 Hüben sind öd"), das untere nur 10. 1390 dort 11 Bauern und 
13 Schaff, hier 9 mit 11 Schaff und 6 Viertel. 1414 in Ober-Forst 10 
Bauern mit 14 Schaff: je 1 Untertan der Windischgrätzer. Saurau, Krot-
lendorfer und Reuns; 2 des Hans Wolf, 4 der Pfarre Straßgang.57 In 
Unter-Forst 6 Bauern mit 10 Schaff: je 1 der Saurau, Retzer, Wolf und 
Reuns, 2 der Windischgrätzer. 

1555 in Ober-Forst: Saurau 1 Hube, Weißenegger 5 Halbhuben, Rot­
taler 1 Halbhube, Traupitz 1 Hube, die Pfarre Straßgang 1 Hube und 
2 Halbhuben. Unter-Forst: die Erben des Seifried von Windischgrätz 3, 
Weißenegger, Prantner und die Dreifaltigkeitsstift in Graz je 1 und 
Renn 2 Hüben. 

Biberlehen 1552: Saurau, der Vizedom von Leibnitz und Jörg Klein­
dienst je 1, der Weißenegger und der Pfarrer von Straßgang je 2 Holden 
in Ober-Forst. In Nieder-Forst der Hof des Wilhelm Graswein (wahr­
scheinlich der Thaler- oder Prunnerhof), die anderen Güter bis auf 
2 hatte Graswein wohl aufgekauft;58 1754 unterstariden ihm 14 Keusch­
ler und 2 Inwohnerhäuser. Vor 1848 hatten in (Ober-)Forst die Pfarre 
Straßgang 6 Untertanen, Weißenegg 5, Tannhausen und Liebenau je 2, 
Premstätten und Thalerhof je 1 Untertan, der Kellerhof in Hausmann­
stätten lM> Hüben.59 In Thalerhof: 25 Untertanen dieses Gutes, je einer 
den Herrschaften Weißenegg und Neuschloß gehörig. 

1782 in Forst: 12 Familien, 60 Seelen; 1817: 14 Häuser, 69 Einhei­
mische, 16 Ochsen, 22 Kühe; 1869: 10 Häuser, 71 Bewohner; 1900: 11 
Häuser, 106 Bewohner; 1951: 373. 

Thalerhof. 1782 („Talerstorf") 23 Familien, 116 Seelen; 1817: 29 
Häuser, 150 Einheimische, 10 Pferde, 22 Ochsen; 1869: 29 Häuser, 171 
Bewohner; 1900: 26, 148; 1951: 250. 

Linkes /VWufer ( remit ier Feld) 

Während das Grazer Feld westlich von der Mur reich an Bodenfunden 
aus der Zeit der Noriker und Römer ist, sind sie östlich vom Fluß spär­
licher. Und noch ein Gegensatz: Die Landesfürsten aus dem Hause der 
Traungauer erwarben auf dem rechten Murufer, dem Grazer Feld, wie 
wir gesehen haben, erst spät und wenige Güter: 1122 Gösting und 1161 
Algersdorf. Wann und wie sie ihren umfangreichen Besitz östlich der 
Mur bis an die Wasserscheide der Raab bekommen hatten, ist unbekannt. 

57 Der Bischof von Seckau hatte nach seinem Urbar von 1295 hier 1 Untertan, die 
Gotlinda (B. Roth, Seckauer Urbare, S. 186). 

58 Die Besitzer von 1694 an bei Baravalle I 320. Nach I. Ramsauer, Topogr. Statist. 
Darstellung des Bezirkes Umgebung Graz S. 241 (1871) hieß der Thalerhof im 16. Jh. 
Rottmannsdorferhof (Rat-? bei Weiz). 

m I . Joherl, Feldkirchen S. 306 f., 295. Tannhausen war der Nachfolger von Klein­
dienst auf Wachsenegg bei Birkfeld (1754: 1 Viertier). 

112 

\GRAZ KSparbers.: 
^Ubach ' 

\ Münz-B\graben 

Wademarsdorf •.; 

\ Vaters\iorf 
o 
U 

^(Liebendu) 
..••••'OB\ 
\ Engel-yiartsdorf 

-Neu-

ffurndl (Weissenegg) 

4 km 

Grenzen der Pfarren St.Peter 
und Fernilz- Hausmannstätten 
vor 17B3 

Südgrenze der Pfarre Graz 
im 13. Jahrhundert 

-- Grenze d. Katastralgemeinden 

• Straßen 
;fj Adelssitze im Hochmittelalter 
H Gülthöfe 
• Jüngere Herrschafssitze 

Die Namen in mittelaltert. Form 

file:///GRAZ


Wir können nur vermuten, daß ein Deutscher König ihn zugleich mit 
der Pfalz auf dem Schloßberg einem Otakar verliehen hat, wohl als Amts­
lehen. Das Diplom darüber ist, wie begreiflich, verlorengegangen. 

Zum Besitz der Traungauer und Babenberger gehörten das Patronats-
recht und die Vogtei über die große Mutterpfarre Graz mit ihren Vika-
riaten St. Veit am Aigen. St. Leonhard, St. Peter und Fernitz. Sie be­
zogen die Zehente und verlehnten sie.1 Zweifellos hatten die Markgrafen 
das Gebiet mittelbar oder unmittelbar kolonisiert und neben den weni­
gen slawischen Dörfern (Fernitz, Raaba, Gnaning) neue Siedlungen ange­
legt. 

Der grundherrschaftliche Besitz des Landesfürsten ist in seinen Urba­
ren von zirka 1230, 1265, zirka 1300 und 1558 dargestellt.2 Als Graz 1564 
Residenz eines Zweiges der Habsburger geworden war, wurden die 
Zinse der Untertanen für die Versorgung des Hofes herangezogen; die 
„Kucheldienste" bestanden in der Lieferung von Kälbern, Kapaunen, 
Hühnern, Eiern, nicht mehr von Getreide wie im Mittelalter; der Geld­
dienst wurde erhöht. Darüber berichten zwei Zinsregister von 1606 an bis 
zum Beginn des Dreißigjährigen Krieges, als die Dörfer des Hubamtes 
verkauft wurden, weil der Hof nach Wien übersiedelte und Geld brauchte. 

Das landesfürstliche Urbar von zirka 1230 verzeichnet unter den Gü­
tern des Herzogs an erster Stelle W a l t e n d o r f mit 8 Hüben. Sied­
lungen dieses Namens gibt es auch in Kärnten und Oberösterreich, ein 
Waltfried oder Waltchuon mag sie angelegt haben, Adelige oder die 
ersten Dorfrichter. Jeder Bauer daselbst hatte je l1/^ Mut Weizen und 
Korn sowie 24 Pfennige statt eines Schweines zu entrichten. Das Urbar 
von 1265 nennt dagegen Waltendorf nicht, es war wohl verpfändet. 

Im Jahre 1290 gab es hier 10 landesfürstliche Hüben, von denen jede 
je 5 Vierlinge beider Getreide, 1 Eimer Honig und den Schweinezins zu 
reichen hatte. Eine etwas jüngere Notiz bemerkt dazu: „Hier gibt es 
weder Schweine noch Korn" (ibidem non sunt porci neque siligo). Das 
dünkt uns sonderbar: ein Bauernbesitz ohne Schweine. Doch die Notiz 
will wohl besagen: die Bauern geben keinen Korn- und Schweinezins, 
nur Weizen, Honig und Geld. 

1389 war Waltendorf wieder nicht in der Hand des Landesfürsten. 
Peter Rietenburger (Stadtrichter in Graz)3 verkaufte es damals als lan­
desfürstliches Lehen dem Landeshauptmann Hartnit von Liechtenstein, 
und dieser widmete es im selben Jahre dem Kloster Reun für eine 
dauernde Messestiftung in Straßengel: „das gesezze an dem weyer pey 
Grecz, den hof am Sparbesbaherekk, das dorf genannt Waltendorff, des 
acht hueben hat, mit sampt den weyern, holtz, Weingarten und paum-

1 So wurde Anna, die Witwe des Heinrich Lantschacher, 1450 belehnt mit dem Ge­
treide- und Weinzehent in 36 Orten, die alle in der Mutterpfarre Graz lagen; Anna 
hatte den Zehent von Kaspar Herberstorfer gekauft (Starzer n 197/2; Waltendorf 
fehlt). — Fast gleichzeitig (1432) belehnte der Erzbischof den Hans Wolfstaler mit 
Zehenten in den Pfarren Graz, St. Peter und Hausmannstätten (A. Lang, Salzburger 
Lehen, n 525). Wie bei Algersdorf und Baierdorf! 

2 A. Dopsch, S. 9 u. 222. 
3 F. Popelka, Geschichte der Stadt Graz I, 486. 
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garten, so dazzue gehöret, und das in Geptental und waz zu den selben 
guetern gehöret." Herzog Albrecht III. verzichtete auf die Lehenshoheit. 
Zehn Jahre später gab das Kloster diese Güter dem Landesfürsten zu­
rück und erhielt dafür das Recht, das Marchfutter in Werndorf für sich 
einzuheben.4 

Die Urkunde ist in mehrfacher Hinsicht bemerkenswert. Sie erwähnt 
mehrere Weier, und das bezeugt die Lehmgruben der Ziegeleien. Sie 
erwähnt Weingärten, doch 1869 gab es keine mehr.5 Das Gesäß — ein 
Adelssitz — am Weier bei Graz läßt sich nicht sicher feststellen. Das 
Hallerschlößl wird es kaum sein, denn dessen Vorgänger war wohl der 
Hof am Sparbersbachereck. Vielleicht ist es der Hof im Münzgraben, den 
Georg Freiherr von Galler 1603 dem Gisbcrt Voss verkaufte, dem Leib­
arzt des Erzherzogs Ferdinand; dieser schenkte dem Voss das „Teichterl" 
beim Hof, das mit dem oberen Teich im alten Tiergarten verbunden war 
(1623 ..Schörckhlhof").*3 Unbekannt ist auch das Geptental und auffällig 
der rasche Wechsel der folgenden Besitzer innerhalb weniger Jahre. 

Waltendorf war also 1399 neuerdings landesfürstlich geworden. König 
Friedrich verlieh 1441 den Zins von 5 Untertanen: Hans Hauser und Ul­
rich Suppan (je 2 Pfund), Ulrich Prukl, Steffi und Peter am Ort (je 1 
Pfund), der Grazer Stadtpfarre.7 Der Hubmeister (Landesfinanzdirektor) 
Thoman Giebinger erhielt 1440 „aus sundern Gnaden aus unsern Urbar 
und Hubampt zu Grecz" u. a. in „Sparberpach" die 4 Holden Josel, Ta­
schentaler, Paur und Vaist, von denen jeder IV2 Hüben besaß und dafür 
6 Schillinge, IV2 Hühner und 45 Eier zinste; dann die Halbhubner 
Schuster und Nesslerin, Zins 60 Pfennige, % Huhn und 15 Eier, also ein 
Drittel; die Ganzhübler Nikel am Ort und Spindler, Zins 4 Schillinge, 
1 Huhn, 30 Eier. Dieses Lehen bekam auch sein Sohn Andrä im Jahre 
1500, anscheinend die 8 Hüben von 1389.8 

Das landesfürstliche Urbar über das Grazer Hubamt 1558 verzeichnet 
ebenso viele: der Amtmann Hans Scheckhlacher diente 1 Pfund (5 Schil­
linge waren ihm wegen seines Amtes erlassen); Georg Weinrauch 1 Pfund 
2 Schillinge; Valten Kharner auf der Fuxlueser Hube V2 Pfund; Georg 
Mildt („sonst Kholler genannt"') 6 Schillinge; Thoman Viltzpauer V2 

Pfund; Rueprecht Fritz 2 Schillinge; Nicl Hoffmann l/2 Pfund; Stefan 
Marchler 1 Pfund.9 Wir sehen: Hube und Hube war nicht dasselbe! 

4 A. Gasparitz, Reun im 14. Jahrhundert (Mitteil. 43. Bd.. S. 63 ... 35). Noch 1869 

gab es in Waltendorf 4 kleine Teiche. . „ . , . , „ V,- wr • 
5 Der Grazer Bürger Volkmar widmete 1277 dem Stifte jährlich 3 Eimer Wein-

most als Bergrecht (Gasparitz. w.o. 42. Bd.. S. 41). - I. Ramsauer, Topogr.-stat.st. 
Darstellung des Bezirkes Umgebung Graz. 1871, S. 82. ', . T , 

6 Baravalle I 466 vermutet dagegen als Besitzer des Schörgelhofes im 14. u. lo. Jahr-
hundert die Hornecker, 1477 „Hof am Buhel enhalb des Gratzharhs". 

7 Urk. n 5721 a und b. T , , . . , 
8 Starzer n 100. Der Hof am Sparbersbacheck wird in den Lehensurkunden nicht 

genannt, wohl aber im Heiratsbrief des Thoman für seine Irau Margarethe ^aldner, 
1441 (Baravalle, I, S. 386 f.). „ „ . „ , . , , , . 

9 Urbar im Sonderarchiv Herherstein-Eggenberg, LA. Bei M.ldt und Marchler steht 

von jüngerer Hand: „die Hube wurde dem jetzigen Hubmeister Thoman Gerolczhofer 

für ein Jahr befreit". 
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Während des Dreißigjährigen Krieges mußte Kaiser Ferdinand einen gro­
ßen Teil seiner Urbarsgüter verkaufen, darunter auch die Dörfer südlich 
von Graz dem Hans Ulrich Freiherrn von Eggenberg (1622).Das Verkaufs­
urbar verzeichnet in Waltendorf 4 Bauern mit je einer Hube: der Amt­
mann Johann Vattcrle, Mathes Schöggler und Mert Entgasser zinsten je 
1 Gulden 37 Kreuzer 2 Pfennige, 4 Kapaune und 2 alte Hennen; Augustin 
Geuggner 3 Gulden 15 Kreuzer, 8 junge Hühner und 12 Eier; Philipp 
Fürst hatte eine Hofstatt, Valten Khowenz eine Keusche, Barbara Krackl 
einen Baumgarten und ein Ackerstück, „darauf sie wohnt"; Paul Pamer 
ein Häusel mit einem Garten; Matthes Glattes und Sebastian Reiner 
zinsten von Hölzern und Weingärten (15 Kreuzer) und leisteten die 
gewöhnliche Robot, Pamer „so oft man selbes bedürftig". Peter Vall-
negro für einen 1619 gebauten Ziegelstadl 20 Kreuzer Zins und 40 als 
Steuer.10 Die genannten Splissen waren jedenfalls aus zwei Hüben her­
vorgegangen, und die Auflösung ging in der Folge noch weiter, denn die 
Herrschaft Eggenberg besaß 1754 im Amte Waltendorf 21 Keuschler und 
3 Inwohnerhäuser. 

Doch das war nicht das ganze Dorf. Es gab noch andere Grundherren 
daselbst; seit welcher Zeit, ist vorläufig nicht festzustellen. So besaß 
De Leo auf Neudorf (gegenüber Wildon) 6 Keuschler als freie eigene 
Gült ..gegen den Sparbersbach" und verkaufte sie 1697 dem Georg Adam 
Lengheim, der sie seiner Herrschaft Messendorf anschloß;11 1754 waren 
es ein Viertelbauer und 5 Keuschler. Dem sehr jungen Gut Lustbüchel 
gehörten gleichzeitig 7 Keuschler und 3 Inwohnerhäuser; wer der frü­
here Besitzer war, ist auch unbekannt. Ebenso die Kriegergült, bestehend 
aus einem Freihaus in Waltendorf, und die Demarkgült mit 1 Keuschler. 

Der Hof am Sparbersbacheek, landesfürstliches Kucheleigen, gehörte 
1617 dem Johann Leonhard Clario als Erbe nach seinem Vater Jean 
Battista, beide Leibärzte der erzherzoglichen Familie; der Name des 
Sohnes könnte von der St.-Leonhards-Kirche stammen. Clario erhielt 
die Erlaubnis, sich nach seinem Besitz „von S p a r b e r s b a c h " zu nen­
nen. Er war ein Vorfahr des letzten kaiserlichen Statthalters in Steier­
mark, des Grafen Manfred Clary-Aldringen, der sich um das Land sehr 
verdient machte. 

1652 besaßen die Breuner das „wohlerbaute Schloß, Gut und Hof Wal­
tendorf oder Freigut Sparbersbach" mit einem Weingarten, 2 großen 
Teichen und 38 Untertanen; 1717 Frau Juliane Eleonore Haller, 1766 
Dr. Friedrich Karl Haller, nach welchem das Schloß im Volksmund auch 

10 Herberstein-Archiv. LA. Es ist lehrreich, die Abgaben von zirka 1290 mit denen 
von 1440, 1558 und 1622 zu vergleichen. Das Stiftsregister von 1608/16 (Stockurbar Nr. 23) 
verzeichnet bei Augustin Goigner dazu noch 1 Kalb, 4 Kapaune und 2 alte Hen­
nen. Gerolczhofer war 1579 für seine 2 Hüben befreit worden; Herr Sigmund von 
Eibiswald diente 3 Gulden 39 Kreuzer 2 Pfennig Steuer, 1 Kalb, 6 Kapaune, 4 alte 
Hennen, 6 junge und 18 Eier; 1603 für Frau Magdalena von Eibiswald frei gemacht; 
das heißt, aus dem Zinsbauerngut wurde ein adeliger Freihof. Urban Ruelling, „Hof-
pallier auf der Andritz", zinste seit 1613 von seiner „Palier" drei Gulden. Sie gehörte 
auch zum Amt Waltendorf. 

11 Familienarchiv Lengheini, LA. (Testament des Grafen Georg Adam.) 
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dann genannt wurde, als es nach 1803 in verschiedene Hände kam; amt­
lich hieß es bis 1848 Sparbersbach. Zu ihm gehörten 115 behauste Domi-
nikalisten und 101 Zulehner, doch keine Gülten.12 

In der Gemeinde liegt der R u c k e r l b e r g . Den Namen hat er nicht 
von den vielen Gänseblümchen, sondern vom Gehöft Rucker. Hier war 
der „alte Tiergarten", 1598 bezeugt,13 mit der Vogeltesa des Landesfür­
sten, 1622 verkauft den Eggenbergern. Als er aufgelassen worden war, 
wurde der Ruckerlberg ein besonders beliebtes Ausflugsziel der Grazer; 
für sie war Waltendorf mit seinen vielen Gasthäusern, was für die Wie­
ner Lerchenfeld.14 

Kurz vor der Grundentlastung und Bauernbefreiung besaß das Gut 
Sparbersbach in der Gemeinde 54 untertänige Gehöfte, Eggenberg 16, 
Lustbichl 9, das Ferdinandeum in Graz — vor 1772 die Jesuiten15 — 3, 
darunter den Ruckerlhof (Alois Aigcntler), und Messendorf 2 Unter­
tanen; das Hallerschlößl stand direkt unter der Landschaft.10 

Zählte die Gemeinde 1782 89 Familien mit 476 Seelen, so gab es 1817 
95 Häuser mit 106 Wohnparteien und 478 heimischen Bewohnern. Der 
Aufschwung war also während dieser 35 Jahre gering, eine Folge der 
Franzosenkriege im allgemeinen und der Kämpfe um den Ruckerlberg 
1809 im besonderen. Die Gemeinde war noch ganz auf Landwirtschaft 
eingestellt (27 Pferde, 16 Ochsen, 125 Kühe). 1869 in Waltendorf: 89 
Häuser, 966 Bewohner; auf dem Ruckerlberg 51 Häuser, 309 Bewohner, 
in beiden Ortschaften zusammen 57 Pferde, 202 Rinder und 228 
Schweine.17 

Diese Zahlen zeugen für einen bedeutenden Aufschwung. Er setzte 
sich fort. Im Jahre 1900 in Waltendorf 110 Häuser, 1514 Bewohner; in 
Ruckerlberg 107 mit 870 Bewohnern (116 Pferde — es gab hier eine 
kleine Garnison —, 193 Rinder, 210 Schweine). 1961: 858 Häuser, 5908 
„Anwesende".18 Waltendorf, namentlich der Ruckerlberg, war eine Villen-

12 Baravalle, I, S. 387, — G. Göth, Manuskript (beantwortete Fragebogen, Gut Spar­
bersbach. LA.). — Die Dominikalisten waren u. a. Hausinhaber in Münzgraben (15), 
Hohlweg (4), Schützenhofgasse (5). Hallerfeldgasse (4). Kreiingasse (2), Schutzengel­
gasse (2) und Sparbersbachgasse (5). Handbuch d. Hgt. Stmk. 1848. 

13 Traudl, Witwe nach Leonhard Tegkher, verkaufte 1598 ihr Baumgärtl und 
Ackerstück, das ins Hubamt diente, ihrer Schwester; es rainte an die Gründe des 
Sebastian Steiner, an den alten Tiergarten und die Waltersdorf er Gmein (Urk. LA.). 
Zahn, Styriaca I 176; A. Meli, Steir. Taidinge, S. 202. — Die Landschaft widmete 
1635 der Gemeinde 10 Gulden für die Wiederherstellung des verwahrlosten Straßen­
stückes vom Aichwirt bis zum Grazbach und des Brunnens beim Kreuz (Urk. LA). 

14 I. Ramsauer, wie Anm. 5. 
15 F. v. Krones. Geschichte der Universität Graz, S. 250. 
16 Franzisz. Kataster, LA. Nach Schmutz, IV, S. 305 „Gut Waltendorf", doch S. 35: 

„Schloß und Gut Sparbersbach mit Untertanen in Harmsdorf. Waltendorf, Hart , 
äußere Ragnitz und Prebaeh; Besitzer 1804 Virgil Zuecli. Nach dem Handbuch 1848 
(siehe Anm. 12) besaß Richard Possek die Güter Waltendorf und Lustbühel, Anna 
Jenise das Gut Sparbersbach. Sie bekam 23.855, er 13.516 Gulden Ablöse bei der 
Grundentlastung. — Baravalle I 386; Janisch, Topogr. Statist. Lexikon d. Stmk., I I I 933; 
Heimatbuch des Bezirkes Graz S. 177. 

17 I. Ramsauer, wie Anm. 5. S. 20 ... 356: (84 und 48 Häuser); Breitenweg in Wal­
tendorf, S. 357 Breitenberg in Hart . 

18 Die Zahlen für 1961 verdanke ich Herrn Regierungsrat Franz Herzog. 
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vorstadt geworden. Doch schon 1869 wurde hervorgehoben, daß viele Fa­
milien hier Landhäuser besäßen, die sie im Sommer bewohnten. 1938 der 
Stadt angeschlossen. 

H a r m s d o r f , seit 1361 im Weichbild der Stadt gelegen, wurde so 
wie Hadersdorf im Mürztal von einem Hademar gegründet. Während wir 
hier mit großer Wahrscheinlichkeit den Hademar von Lamprechtshausen 
(Oberösterreich) als Schöpfer annehmen dürfen,19 ist bei Harmsdorf jede 
Vermutung fehl am Platz. Der Ort wird zum erstenmal genannt, da Her­
zog Rudolf die Grenzen des Stadtgerichtes neu bestimmte: vom Graben 
bis gegen St. Leonhard. von dort bis gegen Hadmarsdorf.20 

Im Gegensatz zu anderen Dörfern waren hier nicht die Landesfürsten 
Grundherren, sondern die Ministerialen von Graz-Ehrenfels: Gott­
schalk (1263—1283) widmete dem Stift Reun eine Mark Gülten zu Had-
mannsdorf, wahrscheinlich einen Bauer; Konrad von Graben tauschte die 
Liegenschaft 1325 ein, mußte sie aber von seinem Herrn, Ulrich von 
Walsee, zu Lehen nehmen. 1403 gaben die Ehrenfelser hier einen Acker 
als Lehen aus, 1408 war Hans von Ehrenfels Lehensherr des Hofes da­
selbst, den der Inhaber Tyebold Kellermeister von Mertlin von Guntarn 
erworben hatte und 1408 dem Otto von Graben um 120 Pfund ver­
kaufte.21 Weil die Ehrenfelser die Nachkommen der Dietmare von Graz 
waren, dürfen wir den Besitz auf diese zurückführen. Ihre Erben wurden 
1422 die Kreiger (Kärnten), die vielen Aktivlehen zog der Herzog ein, 
gab aber den Kreigern die „Mannschaft", die von den Ehrenfelsern an 
sie gekommen war, als landesfürstliches Lehen zurück.22 

Um 1521 besaßen die Erben nach Andrä Span von Münzgraben den 
Hof, darauf wechselten die Besitzer sehr rasch; 1610 Erhard Wilhelm 
von Klaffenau, darauf sein Sohn; 1684 gehörte zum Gut eine Gült von 
16 Pfund 6 Schilling 4 Pfennig, 1716 verkauft dem Johann Karl Frei­
herrn v. Teuffenbach, dann wieder rascher Wechsel.23 1754 hatte das Gut 
(Daniel F. Ebner v. Ebenau) 18 Untertanen in 11 (!) Dörfern und Ge­
genden, die Mehrzahl Keuschler, Bergholden und Weinzierln, darunter 
in Harmsdorf selbst nur 1 Viertier und 1 Keuschler, in Hausmannstätten 
3 Ganze, 1 Viertier und 1 Keuschler. 

19 H. Pirchegger, Landesfürst I S. 85, Anm. 6 u. S. 78 f. 
20 Wartinger, Privilegien der Hauptstadt Graz S. 7 f. — Beitr. 37./40. Bd., S. 296. 
21 Stadl, Ehrenspiegel II 153, LA. — F. Posch, Siedlungsgesch. d. Oststmk. (MIÖG, 

13. Erg.Bd., S. 489). — Der Grabner ist 1409 als Besitzer des Hofes bezeugt: 4 Äcker 
ob Hadmannsdorf unter Ottos Hof von Graben (Urk. n 4378). — H. Ebner, Die 
Herren von Ehrenfels (Zeitschr. 44. Jg., S. 81, 95 Anm. S. 84 u. 87). — Anna Töglin 
verkaufte 1403 den Grazer Dominikanerinnen drei benachbarte Äcker „an der Grecz", 
von denen einer dem Reinprecht Grabner, der zweite beim Hertenfelder Ziegelstadl 
dem Ulrich Grabner zinste, und der dritte ein Lehen vom Ehrenfelser war (Urk. n 
4130 a). 1542 besaß das Kloster daselbst eine Hube und eine Hofstatt (Gültschätzuiig, 
LA). 

22 Starzer n 188/5. — 1420 stiftete Heinrich Pottschacher, Pfleger zu Friedau (östl. 
Pet tau) , zur dortigen Kirche Güter zu Hadmarsdorf. Engelsdorf, Vatersdorf, Dürr-
Vörnitz und Radichau (G. Graf Pettenegg. Urk. d. Dt. Ordensarchivs Wien, S. 470). — 
Zehent „auf dem „Hermanstorff-Feld" 1463 (F. O. Roth. Mitteil. d. Stmk. LA, 10. Folge. 
S. 73 n 202). 

23 Baravalle II 410 f. 
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In der Gemeinde Harmsdorf unterstanden kurz vor 1848 7 Häuser 
diesem Gute, 2 Sparbersbach, 17 Liebenau, 15 Münzgraben. Ablöse (Ka­
tharina Evers) 5612 Gulden. 

Die Gemeinde besaß 1782 30 Familien, 178 Seelen; 1817: 35 Häuser, 
59 Wohnparteien, 273 Einheimische; dagegen 1961: 530 Häuser, 5601 
„Anwesende". 

Die Gemeinde S t. P e t e r zählte im Jahre 1782: 69 Familien, 363 See­
len; 1817: 76 Häuser, 374 Einheimische, 30 Pferde, 20 Ochsen, 113 Kühe; 
1869: 159 Häuser, 1138 Bewohner, 71 Pferde, 332 Rinder, 373 Schweine; 
1900: 193 Häuser, 1416 Bewohner, 105 Pferde, 464 Rinder, 547 Schweine; 
1961: 883 Häuser, 4715 „Anwesende". — Dienstbar den Herrschaften 
Eggenberg, Messendorf, Münzgraben, Neuhof und Plankenwart sowie den 
Pfarrgülten Graz und St. Peter.24 — 1938 der Stadt einverleibt. 

Wie bei allen Siedlungen, die ihren Namen dem Kirchenpatroii ver­
danken, erhebt sich auch hier die Frage: Wie hieß das Dorf, bevor es 
seinen heutigen Namen erhielt? Es ist schwer anzunehmen, daß zuerst 
die Kirche erbaut wurde und dann die Siedlung allmählich entstand. 
Aber eine Antwort auf die Frage können wir nicht geben.25 

Südlich von der Pfarrkirche lag das Gut H i n t e n f e i d. Es war ein 
Aktivlehen der Kreiger — so wie das benachbarte Harmsdorf —, daher 
wohl der 1422 ausgestorbenen Herren von Ehrenfels-Graz. Inhaber waren 
angeblich die Kapfensteiner, die vor 1360 erloschen,28 100 Jahre später 
vielleicht die Weißenegger auf Kapfenstein und dann deren Nachfolger, 
die Lengheim, die 1542 das Gut bei der großen Türkensteuer einbekann­
ten („Edelmannsitz pey Graz"). Die Lehenshoheit ging von den Kreigern 
an den Landesfürsten über (siehe Harmsdorf). Die Lengheim verloren 
1643 den Besitz, erwarben ihn aber 1674 wieder zurück,27 er betrug 
51 Pfund 2 Schilling 24 Pfennig, war also nicht unbedeutend. 1795 kaufte 
Simon Steinklauber „das alte Schloß", 1815 war „keine Spur mehr zu fin­
den".28 Die Gült war mit Messendorf vereinigt worden. 

Außer St. Peter lag das Freyschloß, auch Breunerhof genannt, mit 
Untertanen in Messendorf, Besitzer Sigmund Fink, später Andreas C. 
Meixner (vor 1822).28a Wir erfahren über diese Gült nur, daß die Gräfin 

24 1754. Eggenberg: 2 Viertier, 2 Keuschler, 1 Inwohner (gehörte ursprünglich zum 
„Hof in St. Peter", vgl. Baravalle I 385); Münzgraben: 2 Halbe, 3 Viertier, 11 Keusch­
ler; Pfarre Graz: 4 Ganze, 1 Dreiviertier, 6 Halbe, 11 Viertier, 16 Keuschler, 1 In­
wohnerhaus, 1 Bergler in Petersberg (40 Untertanen. F. O. Roth [wie Anm. 22] n 89, 
159 u. 275); Pfarrhof St. Peter: 1 Halber, 3 Keuschler (die ganze Pfarrgült umfaßte 
jedoch 25 Untertanen, darunter 2 in Tal). — Die Grazer Dominikanerinnen besaßen 
1542 eine Hofstatt in St. Peter „in der Hunerey" (Gültschätzung, LA). 

25 In der Umgebungskarte von Graz zirka 1840 (1 : 14.400) steht unmittelbar östlich 
von St. Peter „in der Peirl". Soll das „Baierl" sein? — Hofstätten und Weingärten der 
Pf. Graz zu „Kreuhorn (Khränhorn) im Khuctal", 1431 und 1437 (Roth w. o. n 120, 
130 u. 284). 

26 H. Rohrer, Die Ruine Ernvels am Schöckel (Mitteil. d. steir. Burgenvereines. 
11. Jg., S. 74). — O. Lamprecht, Burg Kapfenstein (Bl.f.Hk., 20. Jg., Heft 4, S. 16 ff.). 

27 Baravalle I 184. 
2S J. A. Kumar. Malerische Streifzüge in den Umgebungen der Hauptstadt Grätz. 

1815. 
283 Sehmutz I 414. 
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Josepha Breuner geborene Wurinbrand ihren Hof am 11. April 1794 dem 
Joseph S. Fink um 10.000 Gulden verkaufte und sich dabei u. a. 3 Li-
mony-, 3 Pomerantschen- und 2 Pfirsichbäume vorbehielt. 2Sb Frau Katha­
rina Evers, Besitzerin des Gutes Harmsdorf, erhielt 1518 Gulden als Ab­
löse („Reluition"). 

In mehreren Urkunden des 12. und 13. Jahrhunderts, die das ehemals 
steirische Draugebiet betreffen, erscheinen die Grafen von Liubenoube 
als Grundherren südlich von Marburg und Radkersburg. Ältere Ge­
schichtsforscher nahmen unser L i e b e n a u als ihren Sitz an, doch Ku-
mar wußte bereits 1817, daß ihre Grafschaft bei Salzburg war (Lebenau), 
und Schmutz wußte 1822, daß Liebenau früher V a t e r s d o r f hieß. 
Die Herkunft des Namens ist nicht sicher, vielleicht vom Eigennamen 
Fato.29 Hier saß als kleiner Rittersmann Heinrieh von Vateisdorf. 1164 bis 
1175 im Gefolge der Markgrafen Otakar III . und IV.; 1224 lebte ein 
Perthold, allem Anschein nach der Voitsberger Landrichter.30 Später ist 
kein Vertreter dieses Namens nachweisbar. 

Dafür verzeichnet das landesfürstliche Urbar von zirka 1230 in „Wa-
tensdorf" 3J/4 Hüben und \Vz des Dorfmeisters.31 Die Urbare von 1265 
und zirka 1290 führen das Dorf nicht an, es war damals wohl so wie 
Wallendorf verpfändet oder verlehnt. Später wurde es zurückgelöst und 
dem Hubamt einverleibt, denn 1440 erhielten Thoman Gibinger, Hub­
meister zu Graz, und dessen männliche Nachkommenschaft „aus besonde­
ren Gnaden" den Hof zu Vatersdorf mit Roboten, Äckern, Wiesen, Auen 
und Fischweiden — demnach einen rechten Herrschaftssitz —, dazu 
Untertanen im Dorf: 1 Hube, 4 Halbhuben, 6 Hofstätten und 2 
Mühlen aus dem Hubamt. Im Jahre 1500 wurde sein Sohn Andrä damit 
und mit einem Hof daselbst belehnt, den er von den Egklern gekauft 
hatte; der Hof diente ins Hubamt jährlich eine Fuder Stroh und ein 
Pfund Lichtgarn für Kerzen. Von den Viereck erwarb er zwei Hofstät­
ten zu „Vattersdorf", die halb soviel zinsten.32 Seine Tochter Apollonia 

^b Gültband 41/2 Bl. 16. — Janisch I 231 und ihm folgend Baravalle: Freyschloß = 
Messendorf, was wegen der verschiedenen Besitzer nicht möglich ist! 

20 SUB I S. 144 u. 147 aus dem Jahre 931, der hier natürlich nicht in Betracht 
kommt. 

30 StUB I S. 452 u. 532; S. 540 ca. 1175 „Vatersdorf", doch Mon.-Car. II 1074: 
Vateisdorf; StUB benützte eine Abschrift des 19. Jahrhunderts. — StUB II S. 312. 
Nach F. Posch (wie Anm. 21) S. 486 ff. und neuerdings in den Veröffeiitl. d. Stmk. LA. 
II 460, war Hadmar vom Ennstal ca. 1130 ein Dunkelsteiner und Großvater des 
Heinrich von Vatersdorf = H. v. D.; Udalrich und Dietmar von Graz waren Dunkel­
steiner, Erbauer der Grazer Feste und Hauptkolonisatoren des Grazer Bodens. Ich 
habe das abgelehnt (vgl. dazu Landesfürst I 138 ff., 146, 150; III 203), doch Posch 
blieb dabei, ohne die Gleichstellung irgendwie beweisen zu könnnen. Die ersten Herren 
von Graz waren ja Hochfreie, die Dunkelsteiner mittlere Ministerialen, die Ennstaler 
Ritter und die Vatersdorfer kleine Leute. Die Ennstaler und Dunkelsteiner waren 
auf dem Grazei Boden nicht begütert, wenigstens fehlen Urkunden. Schade, daß 
G. Lang in seiner Geschichte von Liebenau diese unhaltbaren Konstruktionen und Fol­
gerungen aufgenommen hat. Wie vorsichtig ernste Forschung arbeiten muß, lehrte jüngst 
M. Mitterauer (vgl. Zeitschr. 1965, S. 238). 

31 Dopsch S. 9 verlegte „Watensdorf" in die Gegend von Premstätten—Raaba. 
32 1411 belehnte Herzog Ernst den Friedrich Egkhler, 1443 König Friedrich den 

Georg Egkhler mit dem Hofe (Inventar Landrecht Jöbstl, daraus Abschrift n 4467 a 
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brachte das Gut ihrem Gatten Sebastian Vischmeister, dann ihren Schwie­
gersöhnen zu (1545 belehnt). Später folgte ein rascher Wechsel der Be­
sitzer, 1620 kaufte das Stift Vorau, 1649 Maximilian Graf Herberstein 
„das Gut Vattersdorf, jetzt Liebenau genannt".33 1852 erwarb der Staat 
das Schloß und richtete es als Militärerziehungsanstalt ein. 

Neben dem landesfürstlichen Besitz gab es freies Eigen. So verkaufte 
Andrä Lembucher 1410 seinem Oheim Kolman Windischgrätzer (auf 
Thal) u. a. 7 Untertanen, darunter 3 Müller in Vatersdorf.34 

Im Jahre 1754 zählte die Herrschaft 159 untertänige Häuser in den 
Ämtern Hl. Kreuz (22), Enzelsdorf (25), Fernitz (10), Liebenau (49, 
davon 2 Ganze, 4 Halbe, 7 Viertelbauern, 31 Keuschler und 5 Inwolmer-
häuser), Pöllitschberg (23, darunter 9 Weinzierl), Baierdorf (1 Berghold, 
3 Weinzierl), Sehöckl (8), Webling (östlich Graz, 18). Die Erben nach 
Alexander von Kottowitz erhielten 100 Jahre später 100.407 Gulden 
Ablöse der Untertänigkeit, ein Beweis für die Größe und Bedeutung 
des Besitzes. 

Die Gemeinde umfaßte 1782 48 Familien mit 271 Seelen. 1817: 68 
Häuser, 340 Einheimische, 25 Pferde, 10 Ochsen, 109 Kühe. 1869: 91 
Häuser, 657 Bewohner, 48 Pferde (Militär!), 324 Rinder. 1271 Schweine. 
1900: 139 Häuser, 1311 Bewohner (davon 71 „Militär"), 81 Pferde 
(4 Militär), 331 Rinder, 632 Schweine. 1961: 735 Häuser, 5320 „An­
wesende". — 1938 Graz einverleibt. 

Herzog Friedrich IL widmete 1233 dem Deutschen Ritterorden 8 Hü­
ben zu M e s s e n d o r f und befreite sie von der Entrichtung des March-
futters.35 Der Name der Siedlung geht wohl auf einen Mezzi, das ist 
Meginhard oder Meginhalm, zurück, den Gründer des Dorfes; wer er war 
und wann er lebte, läßt sich nicht einmal vermuten.36 

Neben dem Landesfürsten gab es andere Grundherren, von ihnen 
bezog er um 1290 3 Schaff Marchfutter (1 Schaff nahm die Voittinne zu 
Unrecht ein).37 Die folgenden Marchfutterurbare verzeichnen Messendorf 
nicht mehr, die Hüben waren entweder befreit, oder das Marchfutter 
war verlehnt; wir erfahren nichts Näheres.38 

und 5875 g). — Starzer n 100, das Lehen der Egkherler 1443 und 1458 n 60. das der 
Viereck 1452—1478 n 72. Vgl. aber dazu die Darstellung bei Baravalle I 34 f. und 
Harmsdorf Anm. 22. 

33 Ausführlich bei Baravalle I 36 ff., hier auch die folgenden Besitzer. 1777 wurde 
Vinzenz Graf Gaisruck belehnt, u. a. mit dem Fischwasser auf der Mur „von der großen 
Albern bei der oberen Kühtratten bis zur Engelsdorfer Mühle". Das sind wohl die 
mächtigen Silberpappeln im Augarten, die unter Denkmalschutz stehen. — Steiermark. 
Geschichtsblätter VI, Beilage S. 36: Laeman Maximilian von und zu Liebenau 1636 
Freiherrenstand. — Die Stadtpfarre Graz besaß um 1515 eine Hofstatt zu Vatersdorf, 
die dem Lengheim 66 Pfennige diente (F. 0 . Roth in den Mitteil. d. stmk. LA. X S. 86 
n 283 u. 296). 

34 Urk. n 4410 b. 
35 StUB II S. 404 u. 427. — Nach dem Urbar der Kommende von ca. 1510: 1 Hof, 

1 Hube, 7 Halbhuben (Abschr. als Handschr. Nr. 1677, LA.). 
30 Vgl. SUB I S. 82 u. 85: ein Mezzi 924 als Zeuge; kommt natürlich hier nickt in 

Betracht. 
37 Dopsch, S. 132. 
38 Die Witwe des Grazer Bürgers Trautmann, Kunigund Pirnschretin, verkaufte 

1332 dem Stift Reun 21/, Mark Geld zu Messendorf und Pachern (A. Gasparitz in 
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Der Hof ist erst 1479 bezeugt als Besitz der Weißenegger,3 9 1568 
verkauft dem David von Lengheim; in dieser Familie bl ieb er bis 1802. 
Wie sich aus einer bescheidenen Gült — die der Lengheim betrug im 
Jahre 1542 im ganzen nur 93 Pfund 4 Schilling 19 Pfennig — eine 
Herrschaft entwickelte, erfahren wir aus dem Tes tament des Grafen 
Georg Adam, 5. August 1711.40 E r ha t te Messendorf teils von seinem 
Vater geerbt, teils von seinem Bruder gelöst (1664) und dann das 
Schloß „mit vielen Zimmern auf grünem Waasen gebaut" ; seine Gült 
betrug damals 47 Pfund 7 Schilling 6 Pfennige. 

Bereits 1669 konnte er die in Liesing und Magdwiesen (Obersteier) 
gelegenen Höfe der Herrschaft Schmiernberg e rwerben, 1664 das Gut 
H i n t e n f e l d bei St. Pe te r von den Liechtenheimb, 1681 von der 
Landschaft einen an der Ungarnstraße gegen St. Leonhard zu gelegenen 
Gar ten „mit einer sauberen Wohnung, darauf 3 Un te r t anen sitzen" 
(7 Schilling 28 Pfen.),41 1685 2 Freihäuser in der Stadt zwischen den 
Häusern des Koßler und des Tannhausen, im selben J ah r Überland-
gründe von der Herrschaft Reintal (3 Pfund 4 Schilling 14 Pfennig) . 

1686 kaufte er das Gut V o s s e n b u r g , f rüher G a l l e r h o f ge­
nannt , mi t den Gründen, Teichen, Wäldern und dem Burgfried (21 
Pfund) , „welche Gült wegen der Vorstadt nach und nach sehr einträg­
lich werden wird".42 1687 den Hirsezehent auf dem Ferni tzfeld von Graf 
Max Galler, 1694 vom Herrn de Leo, landschaftlichem Kellermeister,43 

die ganz freie und unbeansagte Tattenbach-Gült im M ü i i z g r a b e n 
mit den Keuschlern „in der S c h i r k e l g a s s e beidersei t und auf der 
anderen Seite nach dem Grazbach wieder h inab, wie auch eine völlige 
Seite im Miinzgraben bis zum Bachel, die un ter meine Grundherrschaft 
gekommen sind, mit dem Burgfried beiderseit de r S t r aße" . — 1697 
von de Leo eine freie Gült 6 Keuschler gegen den Sparbersbach; im 
gleichen J ah r von seiner Muhme, der Gräfin Dernbach, je tzt Schönbora 
(auf Arnfels), ihren eigentümlichen Wildbann im Sausal um 4100 Gul­
den. 1698 von de Leos Stiefbruder, He r rn Tapp (Dapp) , den W e i ß e n ­
h o f am Grazbach „mit Stock und Garten, darauf ich vier Zubauten 
mit acht Z immern, vier Loiben (!) und gepflasterten T ra t tböden (!) 
gebaut, Keuschler darauf zusetzen, darauf jetzt viel Geld liegt; beansagt 
mit 7 Schilling 10 Pfennig.44 

den Mitteil. 43. Bd. S. 32). — Märt der Stanz zu Messendorf schenkte 1398 der 
Pfarre St. Peter ein kleines Gut, das sie bis 1848 besaß (Baravalle I, 383). 

38 Monumenta Habsburgica. III . 299. 
43 Ahschr. im Familienarchiv Lengheim, LA. — Der Stammsitz der Lengheim war 

nördlich Wolfsberg im Schwarzautal, ausgestattet mit einer kleinen Gült (0 . Lamp­
recht i. d. Bl.f.Hk.. 20. Jg. S. 10 ff.). — Nach Schmutz II 402 bekam Georg Adam 
Messendorf durch Heirat mit Gräfin Theresia Benigna Rindsmaul. Woher diese 
Nachricht? 

^ Nach Baravalle I 412 an Stelle des Parkhotels gelegen. 
42 Der Verkäufer ist nicht genannt, nach Baravalle I 406 Anna Maria von Kholl-

stein, geborene Wundegger. Siehe aber weiterhin im Text. 
43 Wohl Josef de Leo von Löwenberg (Schmutz, 2. Bd. S. 403, u. Steierm. Geschichts­

blätter 6. Jg. S. 38). 
44 Nach Baravalle S. 407 f. der Venushof Schörgelgasse Nr. 1 u. 3. 
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Verkauft dürfen werden: der große S c h i r k e l h o f , den ich von 
Herrn de Leo um 4500 Gulden gekauft und der Schirkelacker nebenan, 
darauf ich ein ganz neues Haus erbaut habe und noch vier oder fünf 
erbauen wollte, was auch wirklich geschehen wäre, wenn der Rebellen­
krieg (Kuruzzeneinfälle 1704—1711) und die großen Anlagen (Steuern) 
es nicht ve rh inder t hä t ten . Wert 800 Gulden, das neue Haus mi t zwei 
großen Stuben, Laben usw. 300 Gulden." 

Ferner der W e i ß e n h o f, 1400 Gulden, das Meierhaus mi t Stadel 
und Ställen, „da ich vier Appert imenz mit je zwei Stuben und Küchen, 
ein Laben und gepflasterten Böden mit großen Unkosten gemacht, jedes 
mit e inem Stück Gar ten bis zum Grazbach reichend, 1200 Gulden, und 
der Ha rmannsdor fe r Acker der Herrschaft Hintenfeld, darauf auch ein 
oder zwei Häuser s tehen könnten, 400 Gulden". 

Diese Aufzählung der Käufe läßt e rkennen, wie sehr der Adel damals 
verdienen konnte , sie gibt aber auch eine Vorstellung, wie das Weichbild 
der S tadt langsam besiedelt wurde : Um 1700 war es noch bäuerlich, 
doch kurz vor 1848 besaß Messendorf hier 82 unter tänige Häuser : 42 im 
Münzgraben, 4 in der Petersgasse, 5 in der Sparbersbachgasse, je 1 am 
Hohlweg und in der Wäschergasse, 22 in der Schörgelgasse, 5 in der 
Leonhardstraße. 2 am Schanzlgrund. 

Merkwürdig ist, daß die Herrschaft in der Gemeinde Messendorf 
selbst verhäl tnismäßig wenige Unter tanen besaß, 1754 nur 8 (Moosbrunn 
und die Kommende am Leeh dagegen je 13). Noch merkwürdiger ist, 
daß die Lengheim die Weber- oder Teiffl-Hube von den He r r en von 
Stubenberg zu Lehen erhielten (1569, 1579).45 

1802 kauf te Alois Graf Trautmannsdorf die Herrschaft und richtete 
im Schloß eine Brauere i ein, 1832 versteigert, dann rascher Wechsel, 
1865 kaufte das Land das Schloß für eine Zwangsarbeitsanstalt , die 
später der Staat übernahm. 

1754 s tanden un te r der Herrschaft 261 untertänige Häuser , davon 
42 Keuschler im Amt Vosenburg; 13 Schörgelgasse, 11 Schörgelfeld, 
17 Münzgraben; 26 im Amt Venushof (Schörgelgasse); 6 im Amt Spar­
bersbach und 9 in Schwarzenbach (Obersteier) . 

Kurz vor 1848 besaßen folgende Herrschaften und Gülten Holden in 
der Gemeinde: Messendorf 14, Liebenau 32, Reintal 23, die Kommende 
18, Lustbüchel und die Gült Freischloß je 7, die P fa r re Graz 6,4« Mühlegg 
4, Eggenberg und P lankenwar t je 2, Münzgraben, Rabahof, Tannhausen, 
Waldstein und die P fa r re St. Pe te r je 1 Bauer ; un ter der Landschaft 
standen die Schlösser Messendorf und Reintal sowie das Holzgebäude 
des Bauern Neuhold . Also 15 Herrschaften und Gülten über 121 Gehöfte . 
Ablöse 1848: 100.408 Gulden (Erben nach Alexander Kot towitz) . 

45 F. O. Roth, Das verlorene Lengheimer-Archiv (Mitteil. d. Stmk. LA., XIII 48 ff. 
Hier auch Schuldbriefe der Untertanen aus Archivinventaren). 

48 Der Stadtpfarre gehörte im Jahre 1400 die Frösehl- oder Khrenhube (F. O. Roth 
in den Mitteil. d. Stmk. LA., X S. 64 n 67). — „Da früher auf diesem Gut (Messen­
dorf) eine Bräuerei betrieben wurde und ein schöner sdiattiger Garten sich dabei 
befand, so war dies damals ein beliebter Ausflugsort der Grazer, denn die Gegend 
ist ungemein lieblich" (Janisch). 
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1782 zählte Messendorf 103 Familien, 531 Seelen; 1817: 130 Häuser, 
607 Einheimische, 23 Pferde, 90 Ochsen, 214 Kühe; 1869: 160 Häuser, 
894 Bewohner (mit Reintal). — 1938 Graz einverleibt. 

Zum landesfürstlichen Besitz gehörte auch der W a g n e r h o f , der 
2 Pfund Pfennige ins Hubamt diente. 1538 kaufte ihn Hans Gerhab, 
Pfleger der Herrschaft Vasoldsberg, und erwirkte für ihn die Befreiung 
von der Untertänigkeit, einen Burgfried und die Erlaubnis, den Hof 
M o o s b r u n n zu nennen, nachdem er ihn als Adelssitz ausgebaut 
hatte. Doch mußte er den Teich, den Kaiser Maximilian für die Enten­
jagd hatte anlegen lassen, für diese instand halten und dem Kaplan im 
Landhaus jährlich 4 Schillinge reichen. Dieses Lehen erhielt auch sein 
Sohn Bernhard 1551.47 Die Besitzer wechselten dann sehr rasch. Als 
Gotfried Beck 1682 das Gut kaufte, war der gemauerte Stock zum Ein­
fallen, doch 1737 war er „wohlerbaut", als ihn Feldmarschall Albert 
Graf Heister kaufte. Schon nach 10 Jahren folgte ein neuer Be­
sitzer. 1754 umfaßte die Gült 1 Halbbauer, 11 Keuschler, 1 Inwohner­
haus, alle in Messendorf; 1816 wurde sie mit Liebenau vereinigt, daher 
mit dieser Herrschaft 1848 abgelöst.48 

Zur Gemeinde gehört auch das Dorf P a c h e r ti (1869: 72 Häuser, 379 
Seelen; 1900: 86, 429), das früher bezeugt ist als Messendorf. Hier be­
saßen die Stubenberger leibeigenen Ritter Ottokar und Heinrich Mouse-
zehl (Mauszche) eine bairische Erbhube, die sie 1210 dem Stift Reun 
gegen zwei Hofstätten in Leuzendorf und Geld vertauschten mit Erlaub­
nis ihres Herrn.49 Vielleicht war es diese Hube, die Reun 1318 der Stadt 
Brück für den freien Durchzug seines Ausseer Salzbezuges gab.50 Das 
Kloster kaufte 1332 eine Gült von 3 Y2 Mark in Messendorf und Pachern 
von der Grazer Bürgerin Kunigund Trautmann und bewahrte den Be­
sitz durchs Mittelalter.51 

Den Namen Pacher(n) vermag ich nicht zu erklären. Ein Pachern ist 
noch bei Oberwölz, bekannter ist das Bachergebirge bei Marburg; südöst­
lich von Pettau befindet sich das Weingebiet Pachern (Pohorje). Ein Wei­
ler Bacher mit 4 Häusern bei Dorfheim, Bezirk Saalfelden (Salzburg), ein 
Bacher ebenfalls mit 4 Häusern bei Innermeit, Bezirk Sterzing (Tirol), 
ein Bacharndorf im Bezirk Mautern (NÖ). 

Bei Pachern mündet das Reintal in den Autalbach; es hieß früher 
Reuntal nach dem Besitz des Klosters, und hier liegt das Gut R e i n t a 1, 
das aber nicht ihm gehörte, sondern dem Bischof. Dieser verlehnte es 
vor 1287 dem Grazer Bürger Volkmar (..Hof zu Pachorn"), 1318 dem 
Walter von Graben, vor 1380 dem Ulrich Töberl, der es 1384 dem Märt 
Unkel verpfändete; der erhielt es gleichfalls als Lehen, ebenso sein 
Sohn Mertl und die Kinder seiner Schwester (1419, „Gut zu Pacharen", 

4 ' Starzer n 95. 
48 Baravalle I 381 ff. 
49 StUB II S. 161. 
50 Muchar VI 211. 
•"'' Gasparitz. Mitteil. 43. Bd. S. 32: Stiftsurbar 1395. 
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„Hof im Reuntal", Yl Pfund Geld), 1427 Balthasar Jahringer.52 Die Be­
sitzer wechselten sehr rasch. 1592 betrug die Gült des Christoph Prügl 
nicht ganz 12 Pfund. 1737 erwarb sie Wilhelm N. v. Fraidenegg mit 38 
Untertanshäusern in 11 Orten (18 in und um Reintal); A. Vital erhielt 
6646 Gulden als Ablöse. 1858—1860 besaß die Gattin des Feldzeug­
meisters Benedek das Gut.53 

Neben Reun war das Stift Göß begütert, 1230 bezeugt.34 Die Grazer 
Dominikanerinnen erhielten 1381 von Anna, der Witwe des Ulrich 
Ketzer (Katseher?), und von Elisabeth, der Witwe des Perger, die Bauern 
Weinreb und Sneider für ein Seelgerät (Messestiftung).55 1542 verzeich­
nete ihre Gültschätzung 1 Hof, 6 Hofstätten, 1 Mühle, 2 Weingarterben 
und 1 Hofstatt in „Kreichern". Erhart Pramer hatte 1494 den Zehent­
hof der Pfarre Graz in Pachern als Kauflehen inne.55a 1754 besaß das 
Kloster hier 25 Untertanen: 2 Ganze Bauern, 1 Dreiviertier, 7 Viertier, 
7 Keuschler, 3 Inwohner, 4 Bergler, 2 Weinzierl, also eine stattliche Gült. 

Im Reuntal hatten die Windischgrätzer als freies Eigen 4 Bauern 
(„gesezze") und mehrere Bergrechte (1357). 

E n g e l s d o r f . Die mittelalterlichen Urbare des Landesfürsten berich­
ten über keinen Besitz daselbst, doch das von 1558 verzeichnet eine Mühle 
mit einer Hofstatt.56 Engelhartsdorf reichte um 1265 an Marchfutter 
6 Mut, jede zu 2 Schaff; um 1390 waren es 4 Bauern mit 8 Schaff; 1414 
ebenfalls 4 Holden des Rintschaid.57 Der Landesfürst gab hier Lehen 
aus, so erhielt Sigmund Sewrl (wohl der Sari zu Frondsberg bei Birkfeld) 
1443 eine Hofstatt daselbst (später Wolf gang Sewrl). Zur selben Zeit 
erhielt Achatz Futterfas einen Hof und eine Hofstatt.58 Vielleicht war 
das der Rintschaidhof 1459 und das Gut Engelsdorf des 19. Jahrhunderts, 
begültet in Liebenau und Engelsdorf, Besitzer Josef Egger, vorher die 
Dominikanerinnen.59 Auch die Grafen von Montfort gaben Lehen aus, 
so an Andrä Lembucher, der 1410 eine Hube daselbst und die Ortnerin 
Hofstatt seinem Oheim Kolman Windischgrätzer als Montforter Lehen 
verkaufte.60 Kurz vor 1848 unterstand das Dorf den Herrschaften Lie-

52 Lang, Seckauer Lehen n 99, 124, 67, 337, 166. — Töberl hatte 1380 vom Bischof 
eine Hofstatt zu Kaufrecht (40 Pfen.) erhalten und daraus einen Acker weiter ver­
pachtet (24 Pfen.); sollte der Acker „so chraneh" werden, daß die 24 Pfen. nicht 
einkämen, müsse Töberl sie bezahlen (Lang n 67, Anm.). 

53 Baravalle w. o. 
64 StUB II S. 366. 
55 Urk. n 3413 und 2604 b. 
55a F. O. Roth (wie Anm. 22) n 261. 
56 Urbar i. Archiv Herberstein-Eggenberg, LA. — 1574 vertauschte Georg r r h . v. 

Herberstein seine Semriacher Holden gegen Hubamtsuntertanen in Engelsdorf (Beitr. 
32, 128). 

57 Dopsch S. 131, 289 u. 324. 
58 Starzer n 90/1 u. 291. Nach dem Urbar der Deutscheii-Ritterordeiis-Kommende 

am Leech und Groß-Sonntag von ca. 1510 besaß der Sari auf dem Haffnerhof 3 Teile 
des Hofes in Engelsdorf (Abschr. LA.). Wie das Besitzverhältn.s war ist unklar. Das 
Urbar verzeichnet auch Bauern zu Vattersdorf, Hart, Dürr-Fern.tz und Engelsdorf als 
Pächter von Splissen. — Vgl. Harmsdorf Anm. 22. ^ 

59 F. O. Roth, wie Anm. 22, n 194. - Schmutz I S. 322 - J. Ramsauer, Topogr. 
Statist. Darstellung des Bezirkes Umgebung Graz, S. 366 „Schloß Engelsdorf . 

r,° Urk. n 4410 b. 
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benau und Messendorf, dem Gute Engelsdorf und der Pfarre Graz.61 

1782: 15 Familien, 107 Seelen; 1817: 39 Häuser, 138 Einheimische, 
20 Pferde, 12 Ochsen, 45 Kühe; 1869: 43 Häuser, 237 Bewohner, 20 
Pferde, 109 Rinder, 153 Schweine; 1900: 45 Häuser, 287 Bewohner, 
28 Pferde, 65 Rinder, 265 Schweine; 1961: 131 Häuser, 687 „Anwe­
sende". — 1938 Graz angeschlossen. 

Das Dorf R a a b a liegt nicht an der Raab, sein Name hat mit dem Fluß 
nichts zu tun, denn um 1070 hieß es Radawie, 1286 und 1425 Raedwich, 
1440 Radwein, 1468 Rattwey, 1471 Radbeig, 1495 Radweg.62 Der Name 
wurde schließlich zu Rabein, 1754 zu Rabing und Rabba. Er ist wohl 
slawischen Ursprungs, wenn er sich auch nicht erklären läßt, und die 
Siedlung ist sicher älter als die der Nachbarn. 

Um 1070 gab das Stift Göß eine Hube in „Radawie bei der Mur" 
dem Erzbischof, er dürfte sie anläßlich der Zehentregulierung als Ze­
henthof eingerichtet haben.03 Während der Kämpfe in der herzogslosen 
Zeit (nach 1246) wurde er, so wie andere, den Herren von Pettau für 
ihre Kriegsdienste verpfändet, sie mußten ihn jedoch 1286 zurückgeben. 
1304 erhielt ihn Jänslein Frischer verlehnt, er hatte 4 Mut Weizen, 
8Y2 Mut Roggen, 12Yz Mut Hafer und eine Mark (160) Pfennige abzu­
liefern.64 Dieser Zehenthof wurde später zum R a b a h o f . Er ist unter 
diesem Namen 1672 bezeugt, als ihn Johann Friedrich Schrott der Frau 
Maria Katharina von Jauerburg verkaufte mit Untertanen zu Dörfla 
und Berndorf. Der Verkauf ging jedoch zurück, und die Familie Schrott 
behielt den Hof bis 1788 (Valentin Schrott genannt Preschern), da er 
versteigert wurde. 

Die Gült umfaßte in Raaba einen Ganzen Bauer und 5 Keuschler, in 
Dörfla 2 Viertler, in Berndorf 3 Viertler und 1 Keuschler. also 12 Unter­
tanen. Die Ablöse 1848 betrug 2921 Yz Gulden (Josef Althaller). Heute 
heißt der Sitz S p i e l e r h o f.05 Außerdem waren begütert: Messendorf, 
Liebenau, Vasoldsberg, Münzgraben, Plankenwart, Mühlegg, Harmsdorf, 
die Kommende am Leech, Reintal und die Pfarre St. Peter, also 11 Herr­
schaften und Gülten. Von ihnen läßt siel) nur Liebenau bis ins Mittel­
alter zurückverfolgen: 1440 erhielt der Hubmeistcr Thoman Giebinger 
hier eine halbe Hube und eine Hofstatt als landesfürstliches Lehen.00 

Merkwürdig ist, daß das große alte Dorf im landesfürstlichen Lehen­
brief für Anna, die Witwe des Heinrich Lanclschacher, 1450/2 nicht ge-

61 1754: Messendorf 4 Halbe, 1 Viertler, 1 Keuschler. 
62 OB. S. 371. — „Redweg" wurde wohl sicher Radwag gesprochen (Urk. 9392), 
63 StUB I, S. 80. Die Urkunde wurde zwar erst um 1180 angefertigt, ist aber sachlich 

durchaus unbedenklich ( 0 . Redlich i. d. MIÖG, V. 358). 
64 StUB III S. 112 f. — Lang, Salzb. Lehen n 20/17 S. 56; n 156: Frischer erhielt 

auch die Zehenthöfe Lieboch und Graz; dieser hatte 10 Vierling Weizen, 21i/2 Roggen 
und 31 Vierling Hafer zu liefern. — Vgl. Harmsdorf Anm. 22. 

85 Landrecht Schrott, LA. — Baravalle 1 S. 379. 
66 Starzer n 100. — Die Dominikanerinnen besaßen 1542 in Radwein eine ganze und 

eine halbe Hube (Gültschätzung, LA.), die Pfarre St. Peter 1754 in „Rabba" 2 Viertler 
und 5 Keuschler; die Kirche deii Hufschmied, das Gut Reintal den Müller. Vasolds­
berg: in Dürr-Wagersbach je 1 Weinzierl und Inwohner, in Rabba 1 Keuschler; Mes­
sendorf in Rabing 2 Dreiviertier, 1 Halben und 6 Keuschler. 
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nannt ist, der ihr die von Kaspar Herbersdorfer gekauften Zehente ver­
lieh: alle in der großen Pfarre Graz gelegenen Dörfer sind aufgezählt, doch 
Raaba fehlt. Es fehlt auch in den Marchfutterverzeichnissen und Marchfut-
terurbaren. und das fällt besonders auf, weil in „Chotig-Wagerspaeh" — 
das wohl Dürr-Wagersbach in der Gemeinde Raaba ist — im Jahre 1390 
vier Bauern 1 Schaff und 2% Vierling abzugeben hatten; 1414 lieferten 
ihrer fünf 3 Schaff und 7 Viertel. Von ihnen unterstanden damals 2 dem 
Otlin Zebinger, 2 dem Wolf und 1 dem Seidenater (in Groß-Wagersbach 
je 1 dem Zebinger, Seidenater und dem Pfarrer von Hausmannstätten. 
3 dem Wolf). 

1782: 100 Familien, 529 Seelen; 1817: 105 Häuser, 452 Einheimische, 
45 Pferde, 58 Ochsen, 164 Kühe; 1869: 72 (und 40 in Dürr-Wagersbach) 
Häuser, 393 (232) Bewohner, 53 Pferde, 331 Rinder (davon 39 Ochsen), 
398 Schweine; 1900: 83 (43), 458 (239), 40 Pferde, 436 Rinder, 628 
Schweine; 1951: 893 Bewohner. 

In der Gemeinde liegen die Weiler Hart (1900: 10 Häuser, 75 Be­
wohner) und Dürr-Wagersbach (24, 142) mit dem „ B u c h d r u c k e r -
s c h l ö ß l " : 1754 Franz J. Beckh-Widmanstätter, der den Hof zum 
Schloß umbaute; die Gült umfaßte damals je 2 Keuschler und Weinzierl 
(einen in „Tief-Wagersbach").8*3 

G r a m b a c h („Grampe") lieferte 1265 ins Marchfutteramt 4 Schaff 
1 Vierling Hafer; um 1390 in Gromp 5 Bauern 5 Schaff; 1414 ebenfalls 
5, alle den Grazer Dominikanerinnen dienstbar. Diese besaßen jedoch 
1542 in „Gruemp" 9 Untertanen, zumeist Hübler und Halbhübler, und 
1754 bereits 29 Holden: 4 Ganze, 1 Dreiviertier, 6 Halbe, 3 Viertler, 
7 Inwohnerhäuser, 1 Berghold und 7 Weinzierl. 1762 verkauft dem 
Grafen Lengheim auf Messendorf. 

Außer dem Kloster waren 1754 begütert: Münzgraben (1 Ganzer und 
5 Keuschler); Messendorf (4 Untertanen); die Kreuzer-Gült (1 Drei-
viertler, 3 Keuschler, 1 Berghold, 2 Weinzierl); Vasoldsberg (1 Inwoh­
ner). 

Vor 1848 hatten folgende sieben Herrschaften Untertanen: Messen­
dorf, Münzgraben, Liebenau, Eggenberg, Vasoldsberg, Tannhausen und 
die Kommende am Leech. — 1782: 71 Familien, 383 Seelen; 1817: 78 
Häuser, 402 Einheimische, 25 Pferde, 34 Ochsen, 107 Kühe; 1869: 83 
Häuser, 481 Bewohner, 39 Pferde, 214 Rinder, 416 Schweine; 1900: 
89 Häuser, 462 Bewohner, 36 Pferde, 290 Rinder, 495 Schweine; 1951: 
511 Bewohner. 

Der Zehent in der Gemeinde stand, wir wissen nicht wieso, dem Bischof 
von Seckau zu, und der verlehnte ein Drittel davon (1 Fuder Wein) 
1268 dem Bürger Volkmar in Graz. Dieser gab ihn 1299 gegen 8 Mark 
Silber zurück, gelegen in der „Grompe". Nach dem Seckauer Urbar von 
1295 ertrug der Zehent in „Groemp" und Vasoldsberg 28 Eimer, die 
aber das Kloster Seckau einhob.67 

663 Über die Geschichte des Hofes vgl. Baravalle I S. 375. 
67 Lang, Seckauer Lehen n 99. 1450 erhielt Anna, die Witwe des Heinrich Lant-
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Was der Name Gramb bedeutet, ist unklar, es gibt ein solches bei 
Birkfeld (1471), Grarnpenhof bei Pöllau (1396), Gromp in der Göß bei 
Leoben (1293); zu vergleichen ist dabei Krumpen bei Leoben (1269) und 
bei Neuberg (1327, heute Krampen). Soll der Name slawisch sein und 
von einem Besitzer stammen? Sonst gibt es nur deutsche Weiler- und 
Flurnamen: Eisenberg, Himmelreich, Heugraben, Wolfsgraben, Pranken­
berg. 

T h o n d o r f . Im landesfürstlichen Urbar von ca. 1290 steht zwischen 
Waltendorf und Gössendorf T h o n d o r f („Tomdorf") mit 13Yz Hüben; 
der Ungemach besaß daselbst 2Yz Hüben, von denen später je eine an den 
Ligister, Prukler und Wakkerzil kamen. Jede Hube zinste dem Landes­
fürsten je einen Vierling Weizen, Korn und Hafer sowie 60 Pfennige. 
Im Urbar von 1265 fehlt der Ort (so wie Waltendorf und Gössendorf), 
ebenso in dem von ca. 1230. Doch ist hier ein Tremendorf zwischen Gös­
sendorf und „Watensdorf" (Vatersdorf — Liebenau) verzeichnet mit 13 
Hüben; von diesen hatten der Herr Ottochar (von Graz) 4, der Prueler 
und der Dorfmeister je 2 inne; der Zins betrug je eine halbe Mut Wei­
zen und Korn, ein Lamm und 60 Pfennige statt Honig.68 

Das Urbar des Hubamtes von 1558 verzeichnet als zum Amt Thondorf 
gehörig 11 ganze und 2 halbe Hüben, was dem „Tremendorf" von 1230 
entspricht. Das Amt, das auch eine Mühle zu Engelsdorf mit einer Hof­
statt, ferner einen Hof und drei Hofstätten zu Neudorf umfaßte, kaufte 
1622 Hans Ulrich Freiherr von Eggenberg.69 Es waren 1754 20 Unter­
tanen, darunter ein Ganzbauer und 8 Viertler, 4 Keuschler und 7 Inwoh­
nerhäuser. 

Aus dem Hubamt erhielt 1440 Thoman Giebinger eine halbe Hube, die 
1 Pfund Pfennige, 1 Huhn und 10 Eier zinste, als landesfürstliches Le­
hen.70 1590 tauschte das Hubamt von Friedrich Glojacher den Thoman 
Felber (3Yz Gulden Zins) ein, vertauschte ihn aber 1596 dem Georg 
Kleindienst (auf Birkfeld). Im selben Jahr erhielt die Frau Galler den 
Hof und die Hofstatt der Brüder Khern „im Wechsel".71 So verschoben 
sich die Grundherrschaften! 

Daneben gab es auch freies Eigen. Der .Grazer Richter Volkmar 
schenkte 1268 dem Spital am Pyrn eine Hube zu Tomdorf, auf der der 
Wlkowim saß; wohl sicher ein Slawe.72 1428 verkaufte Friedrich von 

Schacher, die von Kaspar Herberstorfer gekauften Zehente in der Pfarre Graz, darun­
ter auch in Gramp (Lang,n 197).—B. Roth, Die mittelalterlichen Stiftsurbare der Steier­
mark I (Seckau), S. 205. — 1471 verkaufte Michael von Hafnern (Hafning bei Weiz?) 
dem Andrä Egkler zu Thondorf und seiner Frau Kathrei ein Holz in der Grnep (so 
zweimal), das den Grazer Dominikanerinnen und dem Thoman Rottaler Bergpfennige 
zinste; auf der einen Seite grenzte es an den Besitz des Suppan Jakob zu Thondorf, 
auf der anderen an den des Suppan Andrä zu Radbeig. (Orig. n 7397.) 

68 Dopsch S. 222 u. 9. Er weist auf den Ortsflurnamen Trümmerl südlich Thondorf 
hin; der Name geht auf einen Tremel zurück (siehe oben, 1428). 

69 Urbar im Archiv Herberstein LA. 
70 Starzer n 100. 
71 Stockurbar Nr. 23, LA. 
72 Oberösterr. U.B. III 359. 
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Graben dem Ernst Welzer Eigengüter, u. a. den Hamer und Tremel zu 
Tandorf.73 1462 ist der Müller Wolfgang Fetter bezeugt (vgl. Gössen­
dorf), 1471 Andrä Egkler, dessen Hof in Vatersdorf-Liebenau lag.74 

Vor 1848 gab es hier folgende Grundherrschaften: Eggenberg (21), Plan­
kenwart (2), Premstätten (5), Messendorf (3), Liebenau (1) und den 
Pfarrer von St. Peter (1). 1782: 36 Familien, 198 Seelen; 1817: 38 Häu­
ser, 213 Einheimische, 37 Pferde, 35 Ochsen, 62 Kühe; 1869: 35 Häuser, 
214 Bewohner, 48 Pferde, 227 Rinder (darunter 10 Ochsen!), 324 
Schweine (mit Neudorf); 1900: 39 Häuser, 237 Bewohner, 57 Pferde, 
322 Rinder, 356 Schweine (mit Neudorf); 1951: 368 Bewohner, ohne 
Neudorf, das seit 1938 zu Graz gezogen wurde. 

ZuThondorf gehörte auch N e u d o r f . Hier besaß der Landesfürst nach 
seinem Urbar von 1558 einen Hof mit drei Hofstätten, die er mit dem 
Amte Thondorf 1622 den Eggenbergern verkaufte. Seine älteren Urbare 
verzeichnen das Dorf nicht, wohl aber gab es hier landesfürstliche Lehen. 
So erhielt Thoman Giebinger aus dem Hubamt 3 Hüben und eine Hof­
statt daselbst (1440; 1500 sein Sohn Andrä); 1443 Achaz Futervas einen 
Hof, drei Halbhuben und zwei Hofstätten; im selben Jahre Sigmund 
Sewrl (wohl Sari) die Jägerhube und dazu eine halbe Hube (später sein 
Sohn Wolf gang); 1449/52 Pangraz Seidenater einen Hof und vier Hof­
stätten (1494 Thoman Rottaler), 1546 verkauft dem David von Leng­
heim, der die Gült mit Messendorf vereinigte (s. d.).75 Ob es hier auch 
freies Eigen gab, läßt sich nicht feststellen. Vor 1848 waren die Herr­
schaften Messendorf und Premstätten, die Pfarren Graz und St. Peter 
begütert; unter der Landschaft stand ein Besitz. 1782: 25 Familien, 140 
Seelen; 1817: 28 Häuser, 140 Einheimische, 19 Pferde, 6 Ochsen, 52 
Kühe; 1869: 30 Häuser, 168 Bewohner; 1900: 29 Häuser, 168 Bewohner; 
1961: 51 Häuser, 258 „Anwesende". — 1938 Graz einverleibt. 

G ö s s e n d o r f , um 1230 Gezzendorf, um 1290 Gözzendorf. Der 
Name dürfte von Gezo = Gebhard oder Gerhard stammen; so war auch 
Götzendorf bei Pols in Obersteier um 1080 ein Gezindorf.76 

Hier war der Landesfürst gleichfalls begütert, um 1230 umfaßte sein 
Besitz daselbst lOYz Hüben, von denen der Dorfmeister 2 innehatte; 
jede zinste je Yz Mut (modius) Weizen und Korn, 1 Lamm und 60 Pfen­
nige statt Honig. Es gab also hier, so wie in Thondorf und Liebenau, 
starke Bienenzucht. Das Urbar von 1290 verzeichnet 12 Hüben, von ihnen 
besaß — wie ein Nachtrag besagt - - der Ligister (Konrad) eine und der 
Pfarrer von St. Peter zwei. Jede zinste je einen Vierling Weizen und 
Korn, 4 Vierlinge Hafer, 2 Bündel Lein, 1 Huhn, 12 Eier, 2 Brote, statt 
eines Lammes 50 Pfennige und 60 (wohl statt des Honigs). Außer­
dem gab es zwei Mühlen. 

Wir sehen: eine starke Erhöhung der Lasten. Setzen wir auch die 

73 Urk. 5151. 

» s E « ? ? 100, 90/1, 288, 291, 260/2. - Baravalle I 379 f.; doch Turm in Neudorf 

bei Luttenberg! , „„_ ~TTt> T c « n D 

'• Dopsch, S. 9 und 222; StUB II, S. 91 und 325; SUB I, S. 209. 

129 



halbe Mut einem Vierling gleich, so war doch der Hafer-, Hühner-, Eier-
und Brotzins dazugekommen, von denen der erste gewiß drückte. Da 
10 Vierling einer Wiener Mut entsprachen und diese angeblich 1260 Liter 
umfaßte, so können wir uns ein Bild von der Höhe des Getreidezinses 
machen.77 

1558 lagen im landesfürstliehen Amt „Gessendorf" 10 Hüben (je eine 
davon in Haustnannstätten und Fernitz, hier auch eine Hofstatt), 3 halbe 
Hüben und eine Hofstatt, 3 Hölzer und ein Weingarten. 1621 wurde 
das Amt dem Hans Ulrich Freiherr von Eggenberg verkauft,78 es um­
faßte im Jahre 1754 9 Halbe Bauern, 1 Viertler und 8 Keuschler. 

Der Landesfürst gab außerdem Lehen aus, so 1443 dem Erhard Her-
bersdorfer und dem Pankratz Rintschaid je eine Hube, dem Philipp 
Prantner zwei, dem Albrecht Prantner 1496 (1546) 2 Halbhuben, ein 
Kauf von Niklas Hager (Zins 2 Pfund und 4 Hühner). 1484 widmete 
Mathes Kholb der Pfarre Graz ein Kaufrecht.'9 

Es gab auch Eigengüter im Dorfe, so konnte Friedrich von Graben 
1428 dem Ernst Welzer den Swerzl und den Gelener verkaufen;80 zwei­
fellos gab es noch andere. Wir wissen freilich nicht, wie sich freies Eigen 
in einem Dorfe, das dem Landesfürsten gehörte, bilden konnte, wir wis­
sen auch nicht, warum von diesen Gütern und den Lehen kein Marchfut­
ter eingehoben wurde. 

Gössendorf ist durch das Schlößchen M ü h 1 e g g in die große Ge­
schichte eingezogen.81 Erbaut wurde es von dem wahrscheinlich aus Schwa­
ben kurz vor 1572 eingewanderten Müllermeister Jost, der aus dem 
landesfürstlichen Hubamt die Mühle des Hans Kobenzl kaufte und sie 
frei machte, indem er dafür dem Landesfürsten 2 freieigene Güter zu 
Hausmannstätten auftrug (1590) ,82 Er erwarb noch zwei Hüben in Gös­
sendorf von Stephan Kholbm und Niklas Haid sowie zwei Weingärten 
am Lamberg; von Hans von Weißenegg kaufte er eine Mühle zu Enzels-
dorf und den Hof des Ulrich Hochmayr, von Mathes Amman eine Gült 
zu Hausmannstätten, von Sigmund von Saurau zwei Hüben und eine Hof­
statt. So ging bei seinem Tod (1602) eine Gült von 18Yz Pfund an seinen 
Sohn Michael über, dieser erhielt 1612 einen Wappenbrief (1623 „ge­
bessert") und wurde 1628 in die steirische Landmannschaft aufgenom-

77 Dopsch, Einleitung S. CXXXV. 
78 Mell-Thiel, Die Urbare und urbarialen Aufzeichnungen des landesfürstlichen Kam­

mergutes in Stmk. (Beitr. 36. Bd.). Das 1622 ausgestellte Urbar im Archiv Herberstein-
Eggenberg, LA. 

78 Starzer n 34/1, 4 u. 6; n 124/2; n 255/2 u. 6. Als Holden sind genannt: Strobl, 
Hartl , Hermariner, Haiden und Pekh. — F. 0 . Roth (wie Anm. 22) n 244. 

80 Urk. n 5151. — Gelener scheint kein deutscher Name zu sein, Jelen = Hirsch, 
vgl. Gelenschrot = Edelschrott bei Voitsberg. 

81 A. Meli, Johannes Keplers steirische Frau und Verwandtschaft (Bl.f.Hk. VI, 5, 
59, 68. Baravalle I S. 377 ff.). 

82 Es waren die Hüben des Florian Sidl und des Paul Kholl (je 3 Gulden Steuer, 
3 Faschinghennen und 42 Eier, „so von Herrn Müllmeister erwechselt worden"), sie 
wurden 1596 dem Pfarrer von Graz vertauscht. „Michael Müller, Müllermeister zu Ges­
sendorf, dient von 2 Hölzern am Hoehegg; Hans Lasantz, Münzmeister, vom Holz und 
Weingarten; eine Wiese soll die Mur weggetragen haben" (Stiftsregister 1608 ff. Stock­
urbar Nr. 23). 
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men mit dem Prädikat „von Mühlegg". Seine Erben verkauften das Gut 
mit 26 Pfund Gülten dem Weikhart Fetter auf Alt-Sturmberg. 

So anziehend es ist, das Werden einer kleinen Grundherrschaft zu ver­
folgen, so würde dieses Werden kaum größeres Interesse erwecken. Be­
rühmt wurde Mühlegg dadurch, daß die älteste Tochter des Jost Müller, 
Barbara, in zweiter Ehe den landesfürstlichen Mathematiker und Astro­
nomen Johannes Kepler heiratete (1597). Dieser hatte ein Jahr zuvor 
sein erstes großes Werk „Geheimnis des Weltenbaus" veröffentlicht und 
entwarf nun hier die Grundlinien zur „Harmonie der Welt". Noch vor 
100 Jahren wußten die Bauern, daß das Schlößchen einen „Wetterturm" 
besessen habe, der aber nach der Auswanderung Keplers (1600) abge­
tragen worden sei. 

Nach 1642 wechselten die Besitzer sehr rasch. 1754 Max Christoph von 
Waidmannsdorf: 35 Untertanen in 14 Orten (!), in Gössendorf selbst 2 
Viertler und 3 Keuschler, in Hausmannstätten 1 Halber und 2 Inwohner­
häuser. Neben Mühlegg waren in Gössendorf damals noch begütert: 
Eggenberg (9 Halbe, 1 Viertler, 8 Keuschler), Reintal (1 Halber). Mes­
sendorf (1 Untertan), ferner Liebenau, Frauheim und die Pfarre Graz, 
also 7 Herrschaften. 

1782: 40 Familien, 227 Seelen; 1817: 50 Häuser, 271 Einheimische. 
27 Pferde, 8 Ochsen, 81 Kühe; 1869: 49 Häuser, 305 Bewohner, mit 
Dörfla 49 Pferde, 245 Rinder, 509 Schweine; 1900: 56, 328, 41 Pferde, 
320 Rinder, 543 Schweine (mit Dörfla); 1951: 457 Einwohner. 

D ö r f l a 1782: 20 Familien, 106 Seelen; 1817: 28 Häuser, 138 Ein-
heimische, 12 Pferde, 6 Ochsen, 46 Kühe; 1869: 29 Häuser, 167 Be­
wohner; 1900: 29, 143; 1951: 208 Einwohner. 

Das große Dorf H a u s m a n n s t ä t t e n — 1361 als Pfarrort eines 
Grazer Vikariates bezeugt (siehe Fernitz) — lieferte im Jahre 1265 nur 
12 Schaff Hafer ab, so viel wie Berndorf. Um 1390: 7 Bauern 9 Schaff, 
1414 „von alter" 7 Schaff 7 Viertel, davon 3 „von alter gehengt". Alle 7 
unterstanden den Grafen von Montfort. Ihr großes Urbar von ca. 1417, 
das nur das Erbe nach den Stadeckern (f 1400) enthält, nicht aber die 
aus dem Pfannberger Nachlaß stammenden Güter, verzeichnet auch das 
Amt Hausmannstätten.83 Die Güter waren alle „recht frei", es waren 5 
ganze Hüben, 2 halbe und eine Hofstatt: Konrad Chlauber, Uly Suppan, 
Hans Amtmann, Konrad Roll, Friedrich Cholbler, Konrad Swarczel, 
Chuncz Schilwatz (der auch die Hofstatt besaß) und des Amtmanns Chri-
stan Sohn. Das Urbar nennt auch die Nachbarn der einzelnen Güter, 
2 Hüben, 2 Hofstätten: Chunz Grafenek (?), Gratwol, Pfliger, Helb-
ling. Wir fragen: Warum brauchten diese kein Marchfutter zu entrich­
ten, im Gegensatz zu den Montfortern? 

Neben den Stadeck-Montfortern waren auch die Walseer hier begütert. 
So widmete Preyde, Witwe des Ortolf von Kranichberg und Schwester 
des Landeshauptmanns Ulrich von Walsee, dem von diesem gegründeten 
Kloster der Dominikanerinnen in Graz 3Yz Mark Einkünfte auf Hüben 

83 Montforter Urbar im Landesarchiv, Bl. 20—22. 
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in Hovsaumsteten und Einkünfte von Äckern in Werenherespuch (Wenis-
buch); das gehörte zweifellos zu ihrer Mitgift. Ihr Neffe Ulrich von Wal­
see stiftete 1358 — kurz vor seinem Tode — ebendorthin für die armen 
Leute je 5 Vierling Weizen und Roggen von 2 Hüben in Hausmannstät­
ten; sollten diese das Getreide nicht liefern können, sollten es andere 
daselbst tun.84 

Vielleicht war die Hube, welche das Bistum Seckau 1295 besaß, eine 
Gabe der Stadecker oder der Walseer gewesen.85 Nur ganz selten bietet 
die Geschichte einer Hube an sich so viel Interessantes, daß es sich lohnt, 
sich mit ihr zu beschäftigen. Hier ist das der Fall, wie wir sehen werden. 

Kurz nach 1317 kaufte der Grazer Bürger Bernhard K o c h die Hube 
und erhielt sie als Lehen vom Bischof; so auch seine Nachkommen. Sie 
alle führten den Beinamen „von H a u s m a n n s t ä t t e n"; das deutet 
wohl darauf hin, daß bereits Bernhard hier auch noch andere Güter be­
saß. Sein Sohn (?) Wulfing verkaufte 1357 dem Stifte Reun eine Hube 
zu Laa.86 Dessen Sohn Heinzel (Heinrich von Hausmannstätten, Bürger 
zu Graz, Heinrich Chochel von Hausmannstätten) erwarb von Heinzel 
Wagerspacher von Hausmannstätten 1377 eine zweite Hube daselbst, 
gleichfalls ein Seckauer Lehen. Dann folgten Wulfing und Hans; dieser 
verkaufte eine von den beiden dem Herrand von Trautmannsdorf. Des 
Hans Sohn (?) Erasmus erhielt 1458 die Belehnung mit der zweiten Hube, 
ihrem Zugehör und dem B r u n n ; er verkaufte sie vor 1470 dem Tho­
man Rottaler, dieser 1489 dem Albrecht Prantner, dessen Nachkom­
men 1559 und 1618 mit der Hube — die zwischen den Gütern des Her­
mann Ralli und Stefan Pux lag —, mit dem Brunn und dem Zugehör 
belehnt wurde.87 

Weil sonst bei Belehnungen niemals von einem Brunn die Rede ist, 
muß es hier eine besondere Bewandtnis mit ihm gehabt haben. Da liegt 
demnach ein zweites Problem vor. 

Auch der Laiylesfürst gab hier Lehen aus. So 1426 dem Andrä Prue-
schink eine halbe Hube enhalb des Bachs in der W e i d e n , die dieser 
von Wulf von Hausmannstätten, Bürger in Graz, gekauft hatte; das war 
wohl der oben genannte Wulfing. Weil die Lehenbriefe seiner Nach­
kommen die Hube nicht mehr erwähnen, dürfte sie verkauft worden 
sein, wahrscheinlich den Seidenater, Bürgern von Graz, belehnt 1437 und 
1449; 1494 erhielt sie Thoman Rottaler, 1546 verkauft dem Koloman 
Prunner von Vasoldsberg. 

1443 bekam Jörg von Aich einen Hof, den 1414 Konrad von Haus­
mannstätten besessen hatte, und zugleich Niki Glojacher die Pomerlhube 
als sein väterliches Erbe. 1476 bekam Andrä Span „am Hof" als Lehens­
träger für seine Muhme Barbara, Tochter des Leonhard Gspan, einen Hof 

!4 Urk. n 1785 b u. 2652 b aus dem Kopialbuch der Dominikanerinnen, LA. 
85 B. Roth, Das Seckauer Bistumsurbar von 1295 (Die mittelalterl. Stiftsurbare d. 

Stmk., 1. Teil, S. 180). 
88 A. Gasparitz in Mitteil. 43. Jg., S. 32 — Baravalle I 375 ff. 
87 A. Lang, Seckauer Lehen, n 152, 183, 341, 72/6, 278, 42. — Jörg Prantner besaß 

bereits 1419/31 Äcker und Wiesen in H. (n 42/1). 
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zu Hausmannstätten.88 Fraglich ist nun, ob Hube und Hof in der Weiden 
identisch waren; also ein drittes Problem! 

Außer dem Montforter und Walseer Besitz gab es noch andere freie 
Güter; so konnte Andrä Lembucher 1410 einen Bauernhof seinem Oheim 
Kolman Windischgrätzer verkaufen.89 

Der Spanhof wechselte sehr rasch seine Besitzer und zweimal auch den 
Nrfmen. 1753 verkaufte Franz Ferdinand von Sterlegg den „Hausmann-
stätter Hof, einen Edelsitz mit Garten, Meierhof, Hölzern und Wein­
gärten", der Frau Maria Johanna Fuchs geborener Pilbach; damals hatte 
der Hof 4 Keuschler als Untertanen; 1770 verkauft dem Johann von 
Saffran („Sterlegger Hof"). 1780 Josef von Mosmüller („Kellerhof").00 

1848 wurden dem Besitzer, Wilhelm Winter, 3215% Gulden Ablöse zu­
gesprochen. 

Von den großen Besitzern während des Mittelalters erloschen die Wal­
seer 1483. der Landeshauptmann Hans Graf von Moritfort verkaufte 

. 1589 den größten Teil seines steirischen Besitzes, um das in Vorarlberg 
gelegene Stammgut zu retten; seine Verwandten folgten ihm hierin sehr 
bald nach. Über Einzelheiten sind wir (vorläufig?) nicht unterrichtet; 
jedenfalls gaben die Grafen auch die in Hausmannstätten befindlichen 
Untertanen auf; wem, wissen wir freilich nicht. 

1754 sind als Besitzer in der Gemeinde bezeugt: Eggenberg 2 Halbe 
und 1 Viertler; Harmsdorf 3 Ganze, 1 Viertler, 1 Keuschler; Pilbach 4 
Keuschler; Kreuzergült 2 Keuschler; Messendorf 2 Halbe. 3 Viertler, 5 
Keuschler; Vasoldsberg 2 Viertler (1546 K. Prunner); Pfarre Fernitz 1 
Viertler, 6 Keuschler. 

Nach dem Franziszäischen Kataster gab es hier um 1825 folgende 15 
Grundherrschaften: Eggenberg (3 Besitzer), Pfarre Fernitz (7), Pfarre 
Graz (4), Harmsdorf (7). Kirche Hausmannstätten (5), Kellerhof (2), 
Liebenau (13), Messendorf (12). Mühlegg (13), Freie Münzhäusergült zu 
Vasoldsberg (1), Pirkwiesen (1), Plankenwart (9), Reintal (3), Tann­
hausen (2), Vasoldsberg (5). Zwei Besitzer standen unter der Landschaft: 
ein Grazer Kaufmann und ein Bauer. 

1782: 76 Familien, 414 Seelen; 1817: 79 Häuser, 394 Bewohner, 38 
Pferde, 18 Ochsen, 111 Kühe; 1869: 79 Häuser, 520 Bewohner. 60 
Pferde, 288 Rinder, 569 Schweine (mit Berndorf); 1900: 97 Häuser, 591 
Bewohner. 64 Pferde. 361 Rinder, 773 Schweine (mit Berndorf); 1951: 
691 Bewohner. 

Zu Hausmannstätten gehört B e r n d o r f, die Gründung eines Pero 
(Bernhard).91 1265 lieferte die Siedlung dem Landesfürsten 12 Schaff 
Marchfutter; um 1390 16Bauern I8Y2 Schaff u.lVierling;1414 11 Pflichtige 

88 Starzer, n 42/1. 288, 298/2, 260/2. 
89 Urk. 4410 b. — Die zwei freieigenen Güter des Jost Muller wurden bereits er­

wähnt (S. 131). 
n Die folgenden Inhaber bei J. Janisch, I 718. „ „ „ - ' ' . , ' , 
« F. Posch, Siedlungsgeschichte d. Oststeiermark. (MIÜG, 13 Erg.Bd.) dachte an den 

Hochfreien Bernhard von Feistritz-Stübing als Gründer (vor 1150) brachte aber dafür 
keine Beweise; ein Besitz der Feistritzer südöstlich von Graz ist nicht feststellbar. 
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„von alter" 14 Schaff 1 Vierling. Von ihnen unterstanden drei dem Wolf, 
4 dem Seidenater (seit 1480 Rottaler), je 1 dem Chochl d. J. zu Graz 
(siehe oben!), den Dominikanerinnen in Graz (1542: Halbhube) und dem 
Rabnitzer.92 1480—1484 lagen die meisten Gründe öde und lieferten 
erst 1493 wieder. Kurz vor 1848 unterstanden die Gehöfte den Herr­
schaften Liebenau und Messendorf, den Gütern Reintal und Mühlegg, der 
Pfarre Graz und — merkwürdig — der Herrschaft Tannhausen bei 
Weiz.93 

1782: 16 Familien, 90 Seelen; 1817: 20 Häuser, 122 Heimische, 11 
Pferde, 8 Ochsen, 31 Kühe; 1869: 19 Häuser, 125 Bewohner; 1900: 19 
Häuser, 133 Bewohner; 1951: 97 „Anwesende". 

Der Weiler J u d e n d o r f (1900: 13 Häuser, 68 Bewohner) nahe Fer­
nitz unter dem Gielitzwald beim Hocheck wird im Mittelalter nicht ge­
nannt, ebenso der P f e i l e r h o f (um 1700 F r e y d e n e g g).94 Der 
Biedname Himmelreich begegnet auch westlich von Mariatrost, südöst­
lich von Pfannberg, südöstlich von Aflenz, bei Altenmarkt-Eibiswald, 
bei Floing-Weiz — ihm sollte die Forschung nachgehen. 

F e r n i t z . Im Jahre 1209 übergab das Stift Reun dem Pfarrer von 
Gratwein eine Hube in „Forinze", um sich die Exemtion der Kapelle 
zu Straßengel zu erwirken.95 Das Kloster war noch weiterhin hier be­
gütert, denn es hob um 1290 5 Schaff Marchfutter in „Voreintz" von 
seinem Besitz ein, und 1294 verzichtete Konrad von Thurn auf 5 Hüben 
daselbst.96 Zur selben Zeit (1295) besaß der Bischof von Seckau in 
„Vörntz" die Hube des Fischers Hermann, die eine halbe Mark (80 Pfen­
nige), 40 Eier, 1 Huhn und ein Schwein im Wert von 40 Pfennigen 
zinste.97 Wie das Kloster und der Bischof daselbst die Güter erworben 
hatten, wann und an wen sie diese verloren, darüber fehlen Nachrichten. 

Der Landesfürst hatte keine Untertanen, hob aber 12 Schaff ein (1265); 
um 1390: 2 Bauern 3 Schaff; 1414—1494 jedoch 12 (13) Bauern 14 
Schaff „seit alters". Von ihnen unterstanden dem Prantner, der Priorin 
in Graz (Dominikanerinnen), den Pfarrern von Gratwein und Hartberg 
(!) (Hausmannstätten ?) je einer, den Glojachern und dem Bischof je 2, 
dem Seidenater 3 (später 4) Bauern. 1480—1484 war ihnen das March­
futter nachgelassen „von Stiftung wegen". Das bedeutet wohl: das Dorf 
war von den Türken 1480 verbrannt worden und mußte neu besiedelt 
werden.98 

02 Der Besitz der Seidenater war Lehen von den Walseern, 1438 bezeugt je eine Hube 
und Hofstatt (Urk. 5624 d). 

93 Das Stift Reun hatte hier keinen Besitz. Zahn verlegte allerdings folgende Urkunde 
nach Berndorf: 1321 stiftete Dietmar von Zöbing die Turnerau am Gries bei Berndorf 
dem Kloster (Urk. n. 1892); doch A. Gasparitz (Mitteil. 43. Jg., S. 15) bezieht die Au 
mit mehr Recht auf Werndorf. 

94 Baravalle I 368. 
95 StUB II S. 156 f. und 175. 
96 Dopsch S. 275. — A. Gasparitz, Mitteil. 42. Bd. S. 44. 
97 B. Roth. Siehe Anm. 67 (S. 181). 
98 Dopsch S. 130 und 329. — Nach dem Stiftsregister des Hubamtes von 1617 ff. 

(Stockurbare Schuber 24, LA.) besaß dieses einen Weingarten auf dem „P u r b e r g", 
Hölzer am Freydegg und Hochegg sowie die „Stirchische Au" (Stürgkh?), von der die 
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Der Besitz der Dominikanerinnen geht auf den Kauf zurück, den das 
Kloster 1359 mit dem Grazer Bürger Jakob Grudel abschloß: 15 Zinser 
in Nieder-Vorenz, darunter eine Mühle und drei Bergrechte, alles freies 
Eigen, das 6Y2 Mark Geld eintrug; für jede Mark (160 Pfennige) er­
hielt er 15 Pfund Pfennige (zu 240 Pfennige).99 Freies Eigen war sicher 
auch die Hube der Grafen von Montfort in Ober-Fornitz (um 1417); eine 
Wiese, genannt die Peunt, „hat die Mur itzunder hingenommen".100 

Der Besitz der Glojacher stammt aus Aktivlehen der Herren von Pet­
tau, die der Landesfürst nach deren Erlöschen (1438) eingezogen hatte. 
König Friedrich verlieh 1447 dem Niklas Glojacher und seinen Vet­
tern, den Brüdern Andreas, Christoph und Konrad, als väterliche Erb­
lehen: Höfe und Hüben zu Fernitz, Hausmannstätten, Stiefing, Afram 
und Stocking. Woher der Besitz der Pettauer stammt, ist unbekannt; 
vielleicht von den Walseern?"101 

Außer dem freien Eigen, das zweifellos noch umfangreicher war, gab 
es landesfürstliche Lehen. So erhielt Thoman Giebinger 1440 den Ulrich 
Müller zu „Forchnitz in der Au", der 2 Pfund diente, (1500 sein Sohn 
Andrä); 1460 Wolfgang Stadler die Zannerhube und die Hofstätten des 
Hüendl und Sneyder zu Förnitz, gekauft von Andrä Glojacher (1481 
Bernhard, 1551 Georg Stadler).162 Pettauer Lehen? 

Vor 1848 waren 11 Herrschaften und Gülten in der Gemeinde begü­
tert: Reun, Messendorf, Liebenau, Plankenwart, Eggenberg, Münzgraben, 
Riegersburg, Frauheim, die Pfarrer von Fernitz und Graz sowie die Do­
minikaner daselbst; die Weingebirgsgegend Fernitzbergen war der Herr­
schaft Vasoldsberg dienstbar.103 

1782: 80 Familien, 468 Seelen; 1817: 84 Häuser, 464 Heimische, 94 
Pferde, 32 Ochsen, 154 Kühe; 1869: 89 Häuser, 622 Bewohner, 129 
Pferde. 320 Rinder, 357 Schweine; 1900: 104 Häuser, 646 Bewohner, 58 
Pferde, 328 Rinder, 608 Schweine; 1951: 897 Bewohner. 

Der Name Forintz, Vorentz, Fornitz geht wohl auf slowenisch bor = 
die Föhre zurück; dafür spricht die Endung intz und nitz. Daher ist das 
Dorf sicher älter als Hausmannstätten, und daher möchte man hier die 
ältere Vikariatskirche vermuten; doch Hausmannstätten ist als solche 
früher bezeugt. 1479 und 1555 werden beide nebeneinander als Vika-

Ober- und Unter-Fernitzer zinsten, roboteten und Marchfutter entrichteten. — Es gab 
demnach damals zwei Fernitz! 

98 Urk. n 2715 b, LA. — 1542 besaß das Kloster hier und in Mellach 10 Hüben und 
Halbhuben sowie 1 Hofstatt. 1754: 41 Untertanen. 

100 Urbar, LA. • Merkwürdig, daß diese Hube kein Marchfutter entrichtete (vgl. 
Hausmannstätten!). 

101 Muchar VII 340. 
102 Starzer n 100 und 304. % • , « . , - - n „ r 
103 Der Besitz der Pfarre Graz bei F. 0 . Roth (siehe Anm. 22) n 188, 193, 195, 225. 

— 1754 Eggenberg: 1 Halber, 2 Inwohnerhäuser; Frauheim: 1 Viertler, 6 Keuschler, 
3 Inwohner; Dominikanerinnen: 2 Ganze, 1 Dreiviertier, 3 Halbe, 10 \ lertler, 13 
Keuschler, 5 Inwohner, 4 Bergholden und 3 Weinzierl, im Ganzen 41 Untertanen­
häuser; sie wurden 1762 der Herrschaft Messendorf verkauft. Pfarre Fernitz: 3 
Keuschler; Liebenau: 1 Dreiviertier, 4 Halbe, 2 Viertler, 2 Inwohner, 1 Keuschler; 
Messendorf: 1 Viertler; Wasen: 1 Keuschler. 
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riatspfarren genannt, in der Fernitzer lagen Kottig (Ober) Wagersbach 
und Ober-Gnaning, 1450 Nieder- und Oberberg.104 Als Flurname ist 
„Purperg" bezeichnend. 

Der Osten und Nordosten (Pfarre St. Leonnard vor l"jB2.) 

Eine der wichtigsten Verkehrslinien der Mittelsteiermark führt von 
Graz auf die Ries und über Gleisdorf und Fürstenfeld nach Ungarn. Sie 
beginnt beim Burgtor und bestand schon in römischer Zeit, wie Denk­
mäler bezeugen: der prachtvolle Grabstein von St. Leonhard (heute im 
Joanneum), die Grabsteine von Eggersdorf mit lateinischen und kelti­
schen Namen (Annius Romanus, Successa, Namm, Cabalos, Soha, Lo-
tur) und die Siedlung in Gleisdorf.1 Zweifellos gab es am Fuße der 
Ries eine Siedlung: Schmiede, Wagner, Wirte und Vorspann. Sie erhielt 
sich wohl auch weiterhin. 

Die nach 568 einwandernden Slawen verewigten sich hier nicht wie 
anderswo — z. B. in der benachbarten Ragnitz — durch viele Orts- und 
Flurnamen, wir finden zumeist deutsche Bezeichnungen. So ist die Sied­
lung St. Leonhard 1185 als „Guntarn" bezeugt, der Sitz eines Günther,2 

Ries bedeutet Leiten oder Abhang; der Hofname Riesner ist in der 
Obersteiermark sehr häufig, dagegen ist unsere Ries für das Mittelalter 
nicht verbürgt; vielleicht trug sie einen anderen Namen.3 

Die Straße war immer wichtig, in den Friedenszeiten für den Handel 
mit den Ungarn, in Kriegszeiten wegen ihrer Einbrüche. Wir möchten 
annehmen, daß sie durch starke Burgen gesichert war, ähnlich der Straße 
längs der unteren Mur, die von den Festen Radkersburg, Halbenrain, 
Mureck, Spielfeld und Ehrenhausen bewacht wurde. An der Riesstraße 
fehlen sie, nur der Name Purgstall läßt auf eine bescheidene Anlage 
schließen, wenn er nicht vorgeschichtliche Überreste andeutet. 

Dieses Fehlen der Burgen nimmt deshalb besonders wunder, weil der 
Landesfürst an der Straße und in ihrer nächsten Umgebung reich begütert 
war. Einer seiner Ministerialen widmete 1185 dem Stift Vorau seinen 
bei Graz und beim Ort (locum) Guntarn gelegenen Besitz, ein landes­
fürstliches Lehen; das bestätigte der Herzog im genannten Jahre. Das 

104 Erl. z. HA. H/1 , Pfarrenkarte. — Starzer n 197. 
1 Muchar, I S. 396 und Tafel IV. — Corpus Inscriptionum Latinarum, Bd. Norikum. 

n 5437, 5487, 5488. — Mitteil. IV 198 ff. — W. Schmid, Archäol. Forsch, i. Stmk. 
(Jahreshefte d. österr . archäol. Inst. XXV, 1929). 

2 F . Posch in der Festschrift f. F . Popelka (Veröff. d. stmk. LA., Bd. 2, S. 141. 1960). 
Ich komme auf seine Untersuchung noch zurück. —- Merkwürdig ist, daß das Urbar des 
Deutschen Ordens von ca. 1495 (Orig. im Ordensarchiv Wien, moderne Abschrift im 
LA. Graz, datiert mit ca. 1510) zweimal ein Gundakergut verzeichnet, eines davon 
bei St. Leonhard. 

3 Unger-Khull, Steirischer Wortschatz, S. 506 und OB. — An der Grenze Bayerns 
und Württembergs gibt es ebenfalls ein „Ries", doch es ist eine fruchtbare Ebene, in 
der die Städte Nördlingen und Öttingen sowie viele Dörfer liegen. Der Name stammt 
— so wird angenommen — von der römischen Provinz „Raetia" her (Kretschmer, 
Histor. Geographie von Mitteleuropa, S. 58). 
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Kloster vertauschte das Gut im Jahre 1305 dem Deutschen Ritterorden 
ganz oder zum Teil.4 

Neben dem Vorauerhof hatten auch andere Besitzer Raum. So wird 
Märt von Gontarn, der 1384 (1387, 1389) Stadtrichter war und noch 
1403 bezeugt ist,5 den Beinamen von einer dort gelegenen größeren 
Gült getragen haben. 1848 war eine solche auf dem Schanzlgrund (9 Un-

4 StUB I S. 642. Es ist das Verdienst von F. Posch, auf die Identität Guntarns 
mit St. Leonhard hingewiesen zu haben (Anm. 2). Nach Posch war das geschenkte und 
vertauschte Gut der Rohrbacherhof westlich von der Kirche, den die Kommende der 
Pfarre Graz als Meierhof weiterverlieh; den Namen erhielt er wohl von einem aus 
den Teichen (Eglsee 1409) auf dem Hoffeld (heute Krankenhaus) fließenden Bäch­
lein. Ein Kaspar Rohrbacher besaß 1460 von der Pfarre Graz einen Weingarten. 
F. O. Roth, Mitteil. d. Stmk. LA., Folge 10 n 197 f.; vgl. n 171). Vgl. Anm. 34. — Es 
fällt auf, daß die drei Guntarner Urkunden von 1305/6 (Ordensarchiv Wien, Ab­
schrift LA.) die Leonhardkirche nicht nennen; bestand sie damals noch nicht? Ge-
nannt wird sie aber doch schon 1361 (Urk. n 2802). — Vorau erwarb 1656 einen 
Garten an der Geidorfer Straße; darüber später. 

5 F . Popelka, Geschichte der Stadt Graz I S. 486. 
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tertanen), die 1416 von den L e n g h e i m e r n erworben worden war 
(Forst und Taverne zu St. Lienhard).6 1466 besaß Kaspar Graußler 
genannt Rohrbacher eine halbe Hofstatt mit Taverne und Garten am 
Rohrbach nächst dem Friedhof von St. Leonhard als Lehen von den 
F l a d n i t z e r n . Sie machten den Besitz frei, und er verkaufte ihn 
dem Kaiser als Eigen. Es ist wohl der Schanzlwirt. Auch die T r a u t -
m a n n s d o r f e r hatten hier einen Hof; 1532 verbrannten ihn die Tür­
ken. Später erscheint er im Besitz der Pfarre von St. Leonhard, die ihn 
jedoch ausgab. So erwarb Graf Otto von Dornsberg 1697 den gemauerten 
Stock Kranabethof mit Zugehör, dem Ziegelstadel und zwei Teichen, 
alles dienstbar dem genannten Pfarrer,7 und ein gemauertes Häusel ober 
dem oberen Ziegelstadl, dienstbar der Kommende. Vor 1740 kamen beide 
an den Grafen von Schönborn, der den Hof 1782 freilöste. 

Leonhardstraße Nr. 130 bestand aus zwei großen Gärten, die den 
Jesuiten gehört hatten und 1772 an die Hofkammer fielen. 1784 erwarb 
Graf Wurmbrand den Besitz, 1798 Frh. v. Ludwigsdorf, der einen Neu­
bau aufführte; 1813 Johann Prugger: „Der Garten ist eine gemeine 
Küchenanlage, das Haus war 1655 bis 1673 von Augustinern bewohnt."8 

1826 ging er an J. Dumreicher Edler v. Österreicher über, einen berühm­
ten Landwirt, der den Garten wundervoll anlegte. 1881 erwarb der Gra­
zer Odilienverein den Besitz für seine Blindenfürsorge. 

An der Riesstraße besaß die Kommende drei, das Ferdinandeum (vor 
1772 der Jesuitenorden) fünf Untertanen. An der Kutscherwirtstraße 
(Stiftingbath) hatten die Herrschaften Eggenberg, Kainbach und Neuhof 
je einen Untertan. Sie waren kaum vom Vorauerhof abgezweigt worden, 
denn die Kommende erwarb eher, als daß sie verkauft hätte. 

Nach der Zählung von 1754 besaß sie hier 17 untertänige Häuser: die 
Höfe des Grazer Pfarrers (1 Yz Bauer) und des Grafen Schönborn (1 
Ganzer), 2 Viertler, 11 Keuschler, ein Inwohnerhaus und den Meierhof 
der Jesuiten. 1785 waren es 18, 1848 dagegen 15 Untertänige (Häuser-
verzeichnisse). 

Herzog Friedrich IL schenkte 1233 dem Deutschen Ritterorden die 
von seinen Vorgängern erbaute Kirche St. Kunigund am Leeh mit 28 
Hofstätten vor der Stadt sowie die vier Dörfer Schillingsdorf, Schaftal, 
Rohrbach und Neustift, „gelegen am Predel", ferner die Dörfer „Mokau", 
Flöcking (bei Gleisdorf), Wölfersdorf (bei Wolfsberg) und 8 Hüben in 
Messendorf mit allem Zugehör: Bergrecht, Marchdienst, Jagdrecht, Blu­
tiger Pfennig und Gerichtsfreiheit.9 

8 F . O. Roth, in den Mitteil. d. Stmk. LA., Folge 12 S. 62, n 4 (Lengheimer Archiv); 
F. Posch S. 146 ff. 

7 F . O. Roth (wie Anm. 6) Folge 10, n 253, (Grazer Pfarrarchiv). 
8 J. Kumar, Mahlerische Streifzüge in den Umgebungen von Graz. 1815. 
9 StUB II S. 404. Erster Zeuge Friedrich von Pettau. Das ist kaum ein Zufall, denn 

zwei Jahre später verlieh dieser dem Orden alle seine Rechte an der Kirche Groß-
Soimtag (SUB II S. 427). — „Mokau" (Moggau) wurde 1912 in Laßnitzhöhe umge­
tauft, geblieben sind das Gehöft Moker und der Mokerbach. Zahn (StUB u. OB.) 
fand Mokau in Maggau bei Wolfsberg nö. Leibnitz, verlegte aber die Flurnamen Moga 
und Moker in die Gemeinde Schaftal; Wulfingsdorf vermutet er bei Gleisdorf. 
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„Predel" wird als Prellerberg in der Gemeinde Purgstall gedeutet. 
Der Name würde entsprechen: in der Grenzbeschreibung des Landge­
richtes Graz 1622 „oberer Prätl" genannt,10 slowenisch predel = Scheide. 
Doch Prellerberg ist von Schillingsdorf und Rohrbach weit entfernt; 
beide liegen an der Riesstraße, sollte etwa diese im Mittelalter ebenfalls 
Predel geheißen haben? 

Zwischen der Kommende und der Stadt Graz gab es 1357 Streit we­
gen der Gerichtsbarkeit über ihre 28 Hofstätten im Geidorf vor Graz. 
Auf Grund der Urkunde von 1233 und ihrer Bestätigungen durch Kaiser 
und König gab der Landeshauptmann der Kommende recht. Worauf 
gründete aber die Stadt ihren Anspruch? Sie bekam ja erst 1361 die 
Hohe Gerichtsbarkeit über das (bis 1938 bestandene) Weichbild, dem­
nach auch über Geidorf. Da liegt ein Problem vor. 

„Pfalzerzherzog" Rudolf IV. bestätigte 1360 den Inhalt der Urkunde 
von 1233 mit Ausnahme des Jagdrechtes, wofür er der Kommende die 
Steuer (exactio tributaria) von den 28 Hofstätten im Geidorf erließ.11 

Wir machen halt, denn die Urkunde ist besonders wichtig. Nicht des­
halb, weil der „Pfalzerzherzog" als „oberster Jägermeister des Reiches" 
ein Jagdrecht an sich zog — das taten später Maximilian I. und seine 
Nachfolger weit mehr —, sondern wegen der Besiedlung des Grazer 
Feldes. Wir fragen zunächst: Warum verlieh nicht schon Herzog Fried­
rich der Kommende mit den anderen Rechten und Einkünften auch die 
Steuer von den 28 Hofstätten? 

Die Antwort dürfte das laiidesfürstliche Urbar von ca. 1290 geben. 
Es verzeichnet die Güter und Einkünfte, die nach dem Tode des Mini­
sterialen Otakar von Graz, des letzten Vertreters der Udalrichinger, dem 
Herzog heinigefallen waren, wohl als erledigte Lehen.12 

Es waren ein Hof, 11 Hüben und eine Hofstatt in Fölling. Getrennt 
davon folgen unter der Aufschrift: „Hü sunt denarii, qui pertinuerunt 
eidem Otachero" 77 Pflichtige, an erster Stelle die Brüder aus dem 
Deutschen Hause mit 50 Pfennigen, der Weber am Leeh mit 12; gegen 
Schluß zwei Geidörfler und der Amtmann von Gontarn. 

Die Forschung hat bisher die 77 als dem Otakar g r u n d z i n s ­
p f l i c h t i g angesehen, die Udalrichinger daher als Grundherren und 
Kolonisatoren des Grazer Stadtgebietes. Dagegen spricht aber folgendes: 
Der Amtmann von Gontarn unterstand doch dem Abt von Vorau, und 
die Kommende besaß ihre 28 Hüben von 1233 doch als Geschenk des 
Herzogs. Ich sehe daher ihre 50 Pfennige von 1265 als die „steura" von 
1360 an und vermute, daß sie dem Otakar verpfändet oder verlehnt wor­
den war (Burghutsgebühr?).13 Als Hauptkolonisator des östlichen Grazer 

19 Beitr. 37/40 Bd., S. 293. — F. O. Roth (vgl. Anm. 7) n 129. 
11 Graf G. Pettenegg. Urk. d. Dt. Ordensarchiv in Wien I S. 343 und 351 (fehlerhaft). 
12 Dopsch. S. 231. H. Pirchegger, Landesfürst III S. 209. 
13 Vgl. die Burghut des Schlosses Brück bei Dopsch S. 205. — Otakar war, wie die 

zweite Grazer Burghüterfamilie, die Dietmare, bei Graz begütert (was selbstverständ­
lich ist). So schenkte er 1254 — kurz vor seinem Tod — dem Bistum Seckau sein 
Eigengut: die Dörfer Wagendorf, Misseisdorf und „Stankendorf" sowie (et expresse) 
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Feldes kommt meines Erachtens der Markgraf und Herzog in Betracht, 
das beweisen schon sein Besitz, seine Lehen und seine Schenkung an die 
Kommende. Diese sollte wohl die Landesverteidigung an einer sehr ge­
fährdeten Einbruchsstelle übernehmen, wie an der Draulinie die Kom­
mende Groß-Sonntag und am Ostende der Riesstraße die Johanniter in 
Fürstenfeld. 

Was war nun Geidorf, und wo lagen die 28 Hofstätten? Der Name 
hat sich zwar als „Geidorfplatz" erhalten, doch wir würden fehlgehen, 
wenn wir die Siedlung hier annähmen, sie lag natürlich bei der St.-Kuni-
gund-Kirche — die ja für sie bestimmt war — und in ihrer Umgebung, 
also in der heutigen Zinzendorfgasse. Diese hieß noch 1798 Leehgasse 
und zog vom Glacis übers Leehfeld nach St. Leonhard.14 Nach der 
Häuserzählung von 1754 besaß die Kommende im Amt Leehfeld 19 
untertänige Häuser: 1 Dreiviertelbauer, 2 Halbe, 7 Viertler und 9 Keusch­
ler. 

So wie die alte Leehgasse und die noch ältere Leonhardstraße zieht 
auch die Heinrichstraße nach Osten und setzt sich als Mariatroster- und 
Weizerstraße fort. Sie erscheint in den Verzeichnissen erst 1870 unter 
ihrem heutigen Namen, vorher war sie die Geidorfstraße.15 1754 hatte 
die Kommende ein gleichnamiges Amt mit 9 untertänigen Häusern: 2 
Dreiviertier, 1 Halber, 4 Viertler und 2 Keuschler. Beide Ämter zusam­
mengenommen demnach 28 Häuser, genau so viele wie 1233 Hofstätten! 
Das mag ein Zufall sein. Doch nach dem Urbar von ca. 1510 (1494) besaß 
sie damals 30 untertänige Häuser, Hofstätten und Hüben, ferner aus­
gegebene Äcker, Wiesen und Gärten. 1785 waren es ihrer 29: 12 in der 
Leehgasse, 4 in der von ihr abzweigenden romantischen „Seufzerallee", 
darunter die drei „Milchmariandeln" (heute Schubertstraße) und 13 in 
der Geidorfstraße. Unmittelbar vor der Grundentlastung, 1848, umfaßte 
der Besitz der Kommende fast geschlossen das Gebiet zwischen dem 

was Adalbert von Horneck von ihm als Lehen besaß, außerdem sein Haus bei Graz 
(apud Gractz) und das ungrenzende Dorf, volkstümlich Geudorf genannt, mit allem 
Zugehör, den Obst- und Weingärten (StUB III S. 225; A. Lang, Seckauer Lehen n 259). 
Doch dieser Besitz ist weder im Bistumsurbar von 1295 verzeichnet (B. Roth, Österr. 
Lirbare I II 4/1) noch in den bischöflidien Lehensbüchern. Die Häuserzählung von 
1754 verzeichnet nur einen Keuschler im Graben als Seckauer Besitz (heute Knaben­
seminar Nr. 27/9). 

14 Der Name Leeh bezeugt vorgesehichtlidie Grabhügel. Die untere Volksschidit 
sprach noch um 1880 von der Leehkirche und Leehgasse, doch bereits J. A. Kumar 
schrieb 18J5 in seinen „Mahlerischen Streifzügen in den Umgebungen von Grätz" S. 225 
„ L e e c h k i r c h e", aber Lee- oder Leehbach. „Dieser ist identisch mit demKroisbach, der 
gleidi hinter dem Hügel, worauf die Kirdie erbaut, zwischen lehmigen Pfützen dahin 
floß." Kumar leitete demnach den Namen von Iah (Sumpf) her, dodi urkundlich 
stets Leeh oder Lewer (OB. S. 230. V. Geramb, Zur ältesten Gesdiidite des Grazer 
Leedihügels [Zeitsdir. 28. Jg., S. 127 ff.]). — Die Leehgasse änderte vor 1830 den 
Namen in Zinzendorfgasse um (Neuestes Häuser-Schema, 1830; Schematismus 1826). 
Das Handbuch von 1848 gibt ihr dagegen den Namen „Brunnengasse", 20 Häuser, 
dodi wohl irrig, denn nach dem Häusersdiema von 1838 besaß die Brunngasse nur 
4 Häuser. 

lo Ihren jetzigen Namen erhielt sie nach dem Erzherzog Heinrich: welche Verdienste 
dieser Feldmarschalleutiiant um Österreich und besonders um Graz erworben hatte, 
ist mir nicht bekannt. 
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Glacis und der heutigen Hilmgasse, dem Kroisbach und der Geidorfstraße 
mit 78 Häusern. Bereits 1798 war der Block der Harrachgasse entstanden, 
18 Häuser, durchwegs „kleine Leute".18 

Auch auf den Gründen, die der S t a d t p f a r r e gehörten, wurde ge­
baut; neben dem großen unter der Landschaft stehenden Garten desGuber-
nialrates Graf Wurmbrand17 stand 1785 das Haus des Postmeisters 
Christoph Haas, das zugleich als Postamt diente. Später, kurz vor 1848, 
entstanden auf dem Pfarrgrund die Attems-, Villefort- und Halbärth-
gasse sowie die Häuser am Großen Glacis vom Geidorfplatz südwärts. 

Das dürfte zum Teil eine Wiederbesiedlung gewesen sein. Die Türken 
hatten 1480 und 1532 die östlichen Vorstädte verbrannt. Die neue Stadt­
befestigung mit ihren Bastionen verlangte seit 1548 ein schußfreies Vor­
feld (Glacis), dem bereits damals viele Häuser vor den Toren zum Opfer 
fielen. Noch mehr 1662 und in den folgenden Jahren. Damals wurden 
alle Häuser niedergelegt, die westlich der Linie Mozart-, Brandhof- und 
Lessinggasse lagen; der große Mandellgarten (heute Technische Hoch­
schule) grenzte noch 1785 ans Glacis.18 

Kehren wir zum Besitz der Kommende zurück. Er reichte an der 
Geidorf-Heinrichstraße bis zur Liebiggasse und umfaßte noch Nr. 56. 
Gegenüber standen die Häuser der Gült R o s e n e g g . 1671 (1674) 
kaufte Gräfin M. Herberstein einen Garten mit 13 Untertanen; der Ver­
käufer, Graf Wolf v. Stubenberg, versprach Schutz, außer es würde die 
Fortifikation den Garten beanspruchen (!). 1798 besaß Frau Klara von 
R o s e n e g g die Gült, und nun erhielt sie deren Namen; sie bewohnte 
selbst Haus Nr. 43. 

Unter Rosenegg stand auch Nr. 47, während 49 zur Gült Rindsmaul 
(vorher Pistor und Rosental) gehörte. 1656 kaufte beide das Stift Vorau, 
es war ein „massiger Stock mit einer Kapelle". Der Garten umfaßte auch 
die Häuser am Rosenberggürtel bis ausschließlich Nr. 20. Seit 1888 Taub­
stummenanstalt, z. T. von der 3. Chirurgischen Klinik besetzt. 

Der Kommende war 1663 der Hillebrandtgarten Untertan. Ihn kaufte 
1811 der Graf Ludwig v. St. Leu, vorher König von Holland und ein 
Bruder Kaiser Napoleons, mit seinem zweiten Bruder Jerome Graf v. 
Harz, vor 1813 König von Westfalen (Herdergasse 3). Ludwig erwarb 
noch einigen Besitz dazu. Er war — nach Kumar — ein Freund der 
Wissenschaften und ein Vater der Armen, zog aber bereits 1814 fort. 
1824 ging sein Besitz an eine Aktiengesellschaft über (die Freiherren 

10 St. Benditscb. Thopographi»cbe Kunde von der Hauptstadt Grätz, 1808: „So 
wünschte ich, daß diese doppelte lange Reihe von niederen und geringen Häusern 
nicht erst vor wenigen Jahren entstanden wäre. Die Gasse liegt so tief unter der ebenen 
Glacisfläche, daß man bei einem Tau- oder Regenwetter eher Frösche als Kinder dort 
suchen würde." Noch heute ist ein solches Häuschen erhalten. 

" Über den Wurmbrandgarten vgl. Kumar w. o. S. 271. „ . . .vor ehedem der vor­
züglichste Unterhaltungsplatz, ja das Schönste, was der Grätzer einem Fremden zeigen 
konnte, liegt in seinen traurigen Ruinen dar." Hier auch die Geschiebe des Gartens. 
Den Namen Meerscheiiischloß erhielt das Haus nach einem Besitzer (nach 1848, vor­
her „Windisch"); jetzt Slawistisches Seminar der Universität, Mozartgasse 3. 

18 F . Popelka, Gesdi. d. Stadt Graz, 1. Bd. S. 139 ff. 
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Arnstein und Eskeles), die hier eine Zuckerfabrik bauten (grundimter-
tänig der Herrschaft Rosenegg). Ihre Erzeugnisse gingen selbst nach 
Italien. 1881 wurde die Fabrik aufgelöst, die Gebäude wurden zumeist 
abgetragen.19 

Hinter der Fabrik stand eine Aussichtswarte, im Volk Venustempel 
genannt, scherzhaft, doch wohl nicht ohne Grund; die Lusthausgasse er­
hielt ihren Namen vom gemauerten Gartenhaus des Grafen Sauer (Her­
dergasse 3). Benachbart ist seit 1889 der Botanische Garten der Universi­
tät (Schubertstraße 51 und 53). 

Gegenüber der ehemaligen Zuckerfabrik befindet sich der Eingang zum 
prächtigen Rosenhain. Dieser umfangreiche Besitz hieß früher ,.R o s e n-
h o f"; 1745 kauften ihn die Jesuiten, die bereits seit 1607 auf dem 
Rosenberg nach und nach Grundstücke erworben hatten, besonders Wein­
gärten. Der Besitz diente dem Orden als Zufluchtsstätte bei Seuchen 
und zur Erholung der Lehrer und Studenten. 1772 ging er an den Staat 
über, und 1781 ersteigerte ihn der Landeshauptmann Graf Ferdinand 
Attems um 8050 Gulden, damals eine sehr beträchtliche Summe. Fortan 
hieß der Garten Rosenhain. Nach genau hundert Jahren erwarb ihn der 
Fabrikant Hofmann um 76.000 Gulden; 1928 ging er von seinen Nach­
kommen an die Stadt über. Sie schuf hier ein Altersheim und eine Frei-
luftschule sowie Baracken für südostdeutschc Flüchtlinge (1965 aufge­
lassen).20 

Die Zeit der Schlösser und Burgen ist vorüber, aber auch die der Adels­
gärten im Bereiche der Städte. Hatte Graf Josef Herberstein noch um 
1910 die gegenüber seinem Besitz Leonhardstraße Nr. 59 liegenden Häus­
lein aufgekauft, damit nicht große Neubauten aufgeführt würden, so ste­
hen solche nicht nur hier, sondern auch in seinem schönen Park. Man 
mag bedauern, daß die Grünflächen und alten Barockhäuser verschwin­
den, doch soll man nach einem Spruch Nietzsches stürzen, nicht stützen, 
was fallen will. 

Gehen wir nun zu den Umgebungsgemeinden über. Das landesfürst­
liche Urbar von ca. 1290 verzeichnet Besitz in Hönigtal. Milchgraben, 
Ragnitz und Hinterleiten; er fehlt in den Urbaren von ca. 1230 und 1265, 
war demnach wohl verpfändet. Beim großen Ausverkauf der Hubamts­
güter zu Beginn des 30jährigen Krieges erwarb Hans Ulrich Frh. v. Eg-
genberg Hönigtal und Hart, der Landesvizedom — heute Finanzdirektor 
— Andreas Eder Milchgrabeii, Neudörfl, Kainbach und Ragnitz, „alle 
fast an e i n e m Rain gelegen"; Balthasar Frh. v. Tannhausen die 
Ämter gegen Gleisdorf zu.21 Natürlich nicht die ganzen Dörfer oder gar 
Gemeinden! 

So bestand das landesfürstliche Amt K a i n b a c h im Jahre 1617 nur aus 
drei halben Höfen, je einem Weingarterb in Neusitz sowie einer „Ab-

19 R. Janesdiitz-Kriegl, Der Besitz Ludwig Bonapartes in der Heinrichstraße und 
die Zuckerraffinerie (Zeitschr. 56. Jg., 1965, S. 141. Erst nach der Drucklegung meiner 
Untersuchung ersdiienen). Über die Fabrik ausführlidi Janisch, 1. Bd.. S. 439 f. 

-J A. Sikora. Der Rosenhain in Graz (Zeitschr. 45. Jg., S. 75 ff.). 
21 Mell-Thiel, Die Urbare des lf. Kammergutes in Stmk. (Beitr. 25. Bd. n 25). 

142 

leiten oder Kogl in der Hinterleiten".22 Nach dem Urbar von 1290 bezog 
der Landesfürst hier 22 Eimer Weinmost als Bergrecht (von denen Kon­
rad von Thal 2 bekam); eine jüngere Ergänzung bemerkt: es ist ganz 
öde.23 

Eder vergrößerte seinen Besitz durch Ankäufe (Hönigtal) und baute 
das Schloß K a i n b a c h . 1754 hatte die kleine Herrschaft 55 untertänige 
Häuser, darunter im Amt Kainbach 19 (13 Keuschler, je 3 Bergler und 
Weinzierl). Zwei Jahre später erlosch die Familie in männlicher Linie, Er­
ben wurden die Grazer Klarissen. 1782 Staatseigentum, 1818 Carl Schmutz, 
der Verfasser des „Lexicon der Steyermark";24 1831 Leopold v. Warn-
hauser, der auch den Rosentalhof besaß; 1843 Ignaz Ramsauer, der 1848 
10.091 Gulden Ablöse bekam und 1871 den Bezirk Umgebung Graz dar-
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stellte; 1867 J. C. Bergmann, Gründer des Grazer Waisenhauses, 1875 
die Barmherzigen Brüder, die das Schloß zu einer Heimstatt für Geistes­
schwache umbauten. 

In der Gemeinde waren vor 1848 begütert: Kainbach (33 Untertanen), 
die Kommende (4 Bergholde), Eggenberg (2 U.), Pfarre Graz (2), Spar­
bersbach und Leuzenhof (je 1 Untertan). Unter der Landschaft standen 
Schloß und Meierhof sowie noch 8 Besitzer, was einigermaßen merk­
würdig ist. Schmutz nennt noch Plankenwart. 

1782: 28 Familien, 164 Seelen; 1817: 31 Häuser, 173 heimische Be­
wohner, 7 Pferde, 24 Ochsen, 49 Kühe; 1869: 32 Häuser, 196 Bewohner, 
ferner (mit Hönigtal, Ragnitz, Schaftal und Stifting) 153 Pferde, 931 
Rinder, 1038 Schweine; 1900: 34 Häuser, 370 Bewohner (davon 194 in 
der Anstalt), 157 Pferde, 1214 Rinder, 1616 Schweine; 1951: mit der 
Äußeren Ragnitz 683 Einwohner. 

Kainbach wird im Reuner Urbar 1450 „Kumpach", in Urkunden von 
1461 und 1478 Kunpach genannt (Neudorf in Kunpach), ebenso im Hub-
amtsurbar 1558. Ob nach einem Kuno = Konrad? 

R a g n i t z ist dagegen slawischen Ursprungs: es ist ein Kroisbach (rak 
= Krebs).25 Der Landesfürst besaß um 1290 in der Äußeren (Oberen) 
Ragnitz (Gemeinde Kainbach) 10 Hofstätten, von denen jede 12 Pfen­
nige, 12 Eier und 2 Hühner zu zinsen hatte; es waren also Kleinhäusler. 
Vier von den Hofstätten waren, einem Nachtrag zufolge, dem Konrad 
von St. Veit verlehnt; vielleicht war es der Konrad von Graben.26 Zehn 
Hofstätten sind noch im Stiftsregister von 1617 verzeichnet, eine von 
ihnen war jedoch 1596 der Frau Galler „verwechselt" worden, und zwei 
besaß das Grazer Bürgerspital. Der landesfürstliche Besitz wurde, wie 
gesagt, von Andreas Eder erworben. Sein letzter männlicher Nachkomme 
Franz Joseph Frh. v. Kainbach besaß 1754 im Amte Ragnitz 17 Unter­
tanen (1 Viertler, 12 Keuschler, 4 Bergholde). Außer Kainbach waren 
Eggenberg und Sparbersbach hier begütert. 

1782: 20 Familien, 140 Seelen; 1817: 22 Häuser, 53 (!) Heimische, 
14 Ochsen, 16 Kühe; 1869: 25 Häuser, 183 Bewohner; 1900: 31, 220. 

Vom benachbarten H ö n i g t a l bezog der Landesfürst im Jahre 1265 
nur 10 Schaff Marchfutter; eine FrauPerhtlina nahm ihrer 3 ein. Doch um 
1290 besaß er hier 8 Hüben, davon eine öde war, jede zinste 40 Pfennige, 
1 Brot, 20 Eier sowie 2 Hühner, Käse und Marchdienst; das ganze Dorf 
mit dem Supan (Dorfrichter) hatte 1 Yz Eimer Wein abzuliefern, dazu 
kamen noch 18 Eimer — von denen einer dem Amtmann zustand — 
als Bergrecht der Untertanen.27 1558 besaß der Landesfürst einen Hof 
und 5 Hüben (darunter 3 des Herrn Siegmund Galler); drei Bauern ent-

25 Es gab demnach um Graz zwei Bäche dieses Namens: das an Mariatrost und 
Kroisbach vorbeifließende Gewässer und den „Racknitzbach", der nach der Einmündung 
des Rohrbachs (Stifting) „Leonharderbach" und bald nachher „Grazbach" hieß und 
heißt. 

26 Dopsch, S. 223. Seine Anmerkung 6 hezieht sich jedodi auf Raknitz in der Pfarre 
St. Georgen a. d. St. 

-1 Dopsch, S. 224. 
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richteten 4 Viertel Hafer, wohl als Marchfutter. Dagegen 1608: Hof des 
Hans Pauritsch, 4 Hüben, von denen eine dem Herrn Wilhelm Galler 
verwechselt wurde; 5 Bauern zahlten das Marchfutter, 3 nicht. 

1622 kaufte Hans Ulrich v. Eggenberg das Amt: 1 Hof, 3 ganze, 2 halbe 
Hüben, das Stiftgeld von 7 Hüben, Hafer von 3 Vogteiholden, 2 Wein­
gartenerb, 1 Wohnung und Acker, 1 Ort Grund, der bewohnt ist. 1754: 
14 Keuschler, 7 Bergholde, 4 Weinzierl. Die Herrschaft K a i n b a c h be­
saß damals hier 9 Untertanen: 1 Halben, 2 Viertler und 6 Keuschler. — 
1848: Neben Eggenberg (27) und Kainbach (14) besaßen auch die K o m -
m e n d e (8) und F r e i b e r g (5) Untertanen.28 

1782: 36 Familien, 222 Seelen; 1817: 35 Häuser, 188 Heimische, 14 
Pferde, 40 Ochsen, 52 Kühe; 1869: 34 Häuser, 216 Bewohner; 1900: 
36, 231; 1951: 320 Einwohner. 

In der Katastralgemeinde Hönigtal liegt die Ortschaft M i l c h g r a b e n. 
Beide Namen erinnern an das „Verheißene Land" der Israeliten — was 
mag wohl den Leiter der Ansiedlungen bewogen haben, sie so zu nennen? 
In Milchgraben gab es nur Kleinbauern, ums Jahr 1290 13 Hofstätten — 
darunter 2 öde —, von denen jede dem Landesfürsten 12 Pfennig, 12 
Eier und 2 Hühner diente. Nach seinem Urbar von 1558 waren es ganze, 
halbe und Viertelhofstätten! 

Zum Amt Milchgraben gehörte N e u d ö r f l , 1461 zuerst genannt.29 

Kaiser Friedrich gab damals seinem Kämmerer Christoph von Mörsperg 
— einem Vorderösterreicher — den Gundlhof mit der „Heuleiten" und 
dem Siegmundshof, beide in Neudörfl, sowie den Hanselhof in „Kum­
pach" in Pacht gegen einen Jahrzins von 30 Pfund. 1558: „Neudörfl — 
in welchem das Bergtaiding für die umliegenden Gemeinden abgehalten 
wurde (Versammlung der Weingartenpächter) — hat 18 Hofstätten, die 
Stiftsgeld reichen; H ö n i g t a l e r hat 8 Öde Hüben." Dieser gehörte 
einem kleinen ritterlichen Geschlecht an, das vor 1422 ins Mürztal ausge­
wandert war, ober Krieglach einen Adelssitz baute und daselbst eine an­
sehnliche Gült als landesfürstliches Lehen erwarb, jedenfalls eine Ent­
schädigung für Kriegsdienste. Die Familie erlosch in männlicher Linie 
kurz vor 1524.30 

Was mit den 8 Öden Hüben geschah, ließ sich nicht feststellen. 

29 Nach Schmutz statt Freiberg das Gut Gleisbach und die Pfarre Graz 
a» Hofschatzgewölbebuch V 363. Auf der Karte 1 : 50.000: „Neudorfltal in der 

Gemeinde Kainbach. 
30 Hönigtaler 

Jörg 1443 Jakob 

Margarethe Hans 1490/7 N. Schwester 
Priorin i. Mahrenberg 1482 Christoph 1578 Johann 

Wilhelm, Christoph, Barbara, Katharina, Sibilla, Dorothea, Afra, 
vor 1524 Christoph 

Sdiweinbeck 
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Der landesfürstliche Besitz in Milchgraben und Neudörfl bestand nach 
dem Stiftsregister von 1608/16 aus 14 Hofstätten, eine war dem Pfarrer 
von Graz ausgewechselt worden; 2 Höfe „sitzen auf Bergrecht" und 
reichen Most und Geld, das Pfabische Gut dient 33 Kreuzer Grundzins 
und 48 Kreuzer Steuer (Pfabenpeter an der Riesstraße beim Bäcken-
peter). 1754 gehörten zum Amt Milchgraben der Herrschaft Kainbach 
6 Keuschler und je 2 Bergholde und Weinzierl. Das war die ganze Sied­
lung, denn sie umfaßte 1782 nur 11 Familien mit 61 Seelen; 1817: 9 
Häuser, 12 Wohnparteien, 53 Einheimische, 14 Ochsen, 10 Kühe; 1869: 9, 
65; 1900: 9, 64. 

Die Katastralgemeinde Hönigtal umfaßt auch die halbe Ortschaft 
S c h i l l i n g s d o r f , die andere Hälfte liegt in der Gemeinde Schaftal. 
1782: 32 Familien, 163 Seelen; 1817: 35 Häuser, 195 Heimische, 9 
Pferde, 28 Ochsen, 53 Kühe; 1900: 13 + 20 Häuser, 68 + 109 Bewohner; 
1951: 135 Bewohner. — Das Dorf hat seinen Namen wohl von einein 
Schilling erhalten (vgl. Schillingen bei Trier und Markt Schillingsfürst in 
Franken); 1542 hieß ein Ligister Untertan Schilling. Herzog Fried­
rich II . schenkte das Dorf 1233 dem Deutschen Orden, und bei ihm 
blieb es bis 1848. Im Jahre 1542: 5 Hüben und 2 Wcingarterbe; 1754: 
1 Dreiviertier, 3 Viertler und 11 Keuschler. 

Hönigtal benachbart liegt in der Gemeinde Wöbling „M a k a u", das 
gleichfalls 1233 der Kommende geschenkt wurde; 1542 „Mogga" mit 
4 Hüben oder Hübein, 1 Heimsitz und 3 Weingarterben; 1754: 4 Viert­
ler, 5 Keuschler, 4 Bergholde. 

In S c h a f t a l , das dieKommende gleichfalls 1233 erhielt,unterstanden 
ihr 1754 1 Halber, 3 Viertler, 4 Keuschler und 7 Bergholden (1542: 
5 Hüben, 2 Weingarterben). Außerdem waren hier noch das Stift Reun und 
die Pfarre Graz begültet. 1782: 34 Familien, 204 Seelen; 1817: 36 
Häuser, 211 Heimische, 5 Pferde, 22 Ochsen, 53 Kühe; 1900: 36 Häuser, 
198 Bewohner; 1951: 288. 

S t i f t i n g (mit Rohrbach) gehörte ebenfalls der Kommende, 1233 Neu-
stift genannt, 1409 Stiftung. 1542: 6 Hüben, 3 Weingarterben und 3 Hof­
stätten; 1754: 1 Halber, 4 Viertler, 14 Keuschler, 3 Bergholden. In R o h r ­
b a c h 1542: 10 Hüben; 1754: 1 Dreiviertier, 1 Halber, 11 Viertler, 6 
Keuschler, 5 Bergholdcn. Das Urbar der Kommende von ca. 1510 führt 
folgende Weingärten an: Arzt, Galler, Mogan, Österreicher, Fuchs, Flaser, 
Pfaff, Liner, Moser, Zyginer. 

Wie die Stadtpfarre ihre zwei Untertanen in Rohrbach und Schaftal 
erworben hat, konnte nicht festgestellt werden. Weil alle anderen seit 
1233 der Kommende unterstanden, werden jene wohl vorher vom Lan-
desfürsten weggegeben worden sein. Schmutz nennt als Grundherren: 
Leech, Freiberg und Rosental.''11 

1782: 28 Familien, 174 Seelen; 1817: 38 Häuser, 29 Wohnparteien, 

31 Rosental nach Sdimutz III 393 ein Gut (ohne Angabe der Lage), Besitzer Mers-
berg, Rindsmaul, Pistor; Untertanen in den Schöckelgemeinden, in Stifting, Wenisbuch 
und Niederschöckel. 
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167 Heimische, 12 Pferde, 14 Ochsen, 51 Kühe; 1869: 30 Häuser, 161 
Bewohner; 1900: 63, 325; 1951 mit Rohrbach und Innerer Ragnitz 2829 
Bewohner; in Rohrbach: 1782: 18, 130; 1817: 19, 22, 123, 11, 16, 35; 
1869: 19 Häuser, 107 Bewohner; 1900: 28, 204. 

In der I n n e r e n R a g n i t z war jedenfalls seit alters in erster Linie 
die Stadtpfarre begütert; sie besaß 1848 von den 47 Häusern ihrer 30, die 
Kommende 4, Freiberg 1 (siehe Langwiesen), die Herrschaft Neuhof I I 
(1786 gegründet); unter der Landschaft stand ein Viertelbauer. 1782: 
35, 192; 1817: 38, 209, 10, 21, 76: 1869: 46 Häuser, 263 Bewohner; 
1900: 57, 404. 

Zur Gemeinde gehörte L a n g w i e s e n . 1782: 12, 53; 1817: 12, 69 (Un­
tertanen der Pfarre, Kommende und Herrschaft Freiberg), 5 Pferde, 4 
Ochsen, 28 Kühe; 1869: 11, 87; 1900: 13, 82. Die Güter waren der Pfarre 
Graz (1754: 5 Bergler, 4 Weinzierl), der Kommende und Freiberg Unter­
tan. Der Name Langwiesen klingt deutsch, könnte aber wie Langwiesen 
bei Reun slawischen Ursprungs sein, denn dieses ist 1138 als Lunehwiz, 
1147 bis 1450 als Long-, Lonk- und Langwitz bezeugt.32 Diesem Namen 
liegt wohl ein lonka-Au zugrunde. Für unseren Ort fehlen mittelalter­
liche Zeugnisse. 

An Ragnitz und Kainbach grenzt südlich die Gemeinde H a r t (mit 
Haberbach) an. Der Name ist deutsch, er bedeutet Wald, besonders den 
Eichenwald. Mittelalterliche Quellen fehlen, selbst für den landesfürst­
lichen Besitz. Erst das Urbar des Hubamtes 1558 verzeichnet 28 Berg-
genossen (Pächter der Weingärten), und im Stiftsregister von 1617: 
1 Hof oder Heimsitz, 7 Weingarterben, verkauft 1622 dem Frh. Hans 
Ulrich v. Eggenberg. Diese Herrschaft besaß 1754 hier 30 Untertanen: 
je 1 Halben und Viertler, 16 Keuschler, 5 Inwohner, 3 Bergholde und 
4 Weinzierl. Jedenfalls war der Hof aufgeteilt worden. 

Außer Eggenberg waren noch 10 Herrschaften und Gülten vertreten: 
Sparbersbach, Messendorf, Liebenau, Reun (1395 in Haberbach), Her­
berstein (?), Kainbach, Lustbichl, Pfarre St. Peter, Gösting und Wald­
stein. Alles Streugut, Weiler und Einzelhöfe. 

In H a b e r b a c h waren 1754 begültet die Pfarre St. Peter: 1 Drei-
viertler, 1 Weinzierl; die Kirche St. Peter: 1 Wirtshäusel; Messendorf: 7 
Bergler. 7 Weinzierl; das Gut R e i n t a 1 : 2 Keuschler; die Gült H o -
h e n r a i n : das Herren- und Weinzierlhaus. 

Der westliche Teil der Gemeinde wurde 1938 der Stadt Graz zuge­
teilt, hier liegt dasGut L u s t b i c h e l , das 1754 20 untertänige Häuser be­
saß, davon auf dem Kreuzberg in nächster Nähe je 2 Bergholde und 
Weinzierl, auf dem Petersberg 2 Bergholde und 4 Weinzierl — dem­
nach starker Weinbau —, ferner 7 Keuschler und 3 Inwohnerhäuser in 
Waltendorf. Wahrscheinlich ist dieser Landsitz aus einem Bauernhof 
entstanden, bezeugt ist er erst 1754, als ihn Frau Maria Klara Lierwaldt 
geb. Forcher ihrem Schwiegersohn Johann W. v. Rittersberg mit 3 Pfund 
4 Schillinge 2 Yz Pfennige Gült übergab. Bis 1799 folgten 7 verschiedene 

32 OB. S. 294. 
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Besitzer, zuletzt die Familie Possek, die 13.516 Gulden Gruiidentlastung 
erhielt, mehr als für ihr Gut Poglet südlich von Marburg (8619 Gulden 
für 75 untertänige Häuser).33 

1782 zählte Hart „mit seiner Gemeinde" 71 Familien, 365 Seelen; 
1817: 77 Häuser, 368 Heimische, 10 Pferde, 40 Ochsen, 112 Kühe; 1869: 
118 Häuser, 787 Bewohner, 48 Pferde, 305 Rinder, 335 Schweine; 1900: 
138, 870, 58, 451, 489. — Seit 1938 bei Groß-Graz. 

Zur Pfarre St. Leonhard gehörte auch die Ortsgemeinde F ö 11 i n g, be­
stehend aus den Katastralgemeinden Fölling, Wenisbuch und Nieder-
schöckel.333 Durch die Gemeinde zieht die wichtige Weizerstraße vom 
Paulustor an (Heinrich- und Mariatrosterstraße). Bereits vor 150 Jahren 
gab es eine alte und eine neue Straße, jene überschritt beim Faßl (Fa-
solt!) die Wasserscheide, die andere nördlich davon über den Nadisch­
berg. 

In der Katastralgemeinde Fölling lagen, außer dem gleichnamigen 
Dorf, die Weiler Eisnitz, Hartegg — im Franziszäischen Kataster und 
auf dem modernen großen Stadtplan: Haidegg —, Mariatrost mit Retten-
bach, Nadisch und Schaftalberg. 1825 unterstanden 21 Güter dem Stift 
Reun, 25 der Stadtpfarre,34 je 1 der Herrschaft Neuschloß und der Gült 
Rosental. Wie diese Grundherrschaften ihren Besitz erworben hatten, 
läßt sich vorläufig nicht feststellen. 

Der erste bekannte Grundherr war der Grazer Burggraf Otakar. Als 
er kurz vor 1260 starb, der letzte Vertreter dieser mächtigen Familie, 
zog der Landesfürst seine Lehen ein, darunter 9 Hüben zu „Velinch"; 
doch der Grazer Bürger öttslin hatte sie bereits besetzt, wohl als Gläu­
biger. Außerdem gab es hier noch einen Hof, 2 Hüben und eine Hofstatt, 
die wahrscheinlich ebenfalls verlehnt waren (1265).35 

Die folgenden landesfürstlichen Urbare verzeichnen Fölling nicht mehr, 
auch nicht das Marchfutter, das 13 Schaff betragen hatte. 

Marchfutter reichten 1265 außer „Velinge" die nach ihm genannten 
Orte „P y r c h a c h" und „S c h e k 1 a e h", gelegen in der Pfarre Graz 
(1555: Pfarre St. Leonhard), jenes 5 Schaff „und 5 Hüben sind öde"; 1390: 
7 Bauern lYz Schaff 3 Vierling (wohl Viertel?). Schöklach ist zweifellos 
Niederschöckel — denn Oberschöckel liegt in der Pfarre St. Veit —, 
Pyrchach sollte demnach in der Pfarre St. Leonhard liegen, ist aber hier 
nicht festzustellen. Daher deutete man es als Pircha westlich Gleisdorf. 
Zweifellos mit Unrecht, denn dieses gehörte zur Pfarre St. Ruprecht und 
hieß 1414 „Posen Pirchach" (Klein-Pircha).36 

In unserem Pirchach erhielt der Landesfürst im Jahre 1414 von 5 
Bauern das Marchfutter, von ihnen gehörten 3 den Grafen von Mont-

33 Baravalle I, 385 f. 
333 Schmutz führt merkwürdigerweise Fölling nicht an, es ist auch bei der Häuser-

zählung 1754 weder bei Reun noch bei der Stadtpfarre Graz angeführt. 
34 F. O. Roth (wie Anm. 7) n 8, 19, 40, 49, 58, 65, 78, 87, 112, 134, 163, 196 f., 

200, 253, 271; einige zu St. Leonhard gehörig? 
35 Dopsch, S. 230. 
36 Dopsch, S. 131 und einigemal irrig bei „Birdiach" im Register S. 600. 
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fort als Erben der Herren von Stadeck und 2 dem Kolman Windisch­
grätzer. 1555 reichten 9 Bauern die Haferabgabe, die den Ratmanns-
dorfern untertänig waren, unter ihnen ein Leinhösl. Dieser seltene Name 
hat sich nun als Hofbezeichnung in Schaftalberg erhalten, unweit des 
Faßl. Hier dürfte, aller Wahrscheinlichkeit nach, unser Pircha sein, nur 
der Name ist abgekommen. 

Diese Annahme wird durch das Montforter Urbar von 1417 bestätigt. 
Es verzeichnet zwei Hüben (darunter den Halbedl) und drei Hofstätter; 
weitere 5 dienten je 5 Pfennige, waren daher nicht Untertanen. „So hat 
mein Herr zu Pirkach einen Wald und stoßt an Kokescher Holz (Kut­
scherbauer in Niederschöckel), an Paldersdorfer und Wulkawiner Eigen" 
(Baltahof und Wolkawin in der Gemeinde Ragnitz). Hier ist nun auch 
der Flurname „Forst". Nach dem Urbar des landesfürstlicheii Amtes 
Aigen war der „Pirchenforst" (Pfarre St. Leonhard) bestanden mit 
Fichten und Buchen, jedoch nicht mit Birken! 

Nach dem Marchfutterverzeichnis von ca. 1390 reichten 5 Bauern in 
„N e u s e c z" 7 Schaff Hafer. Es ist wohl das„Meuschiezze",von 1265 und 
das „Niwesicz" um 1290, wo Reun 9 Schaff bezog, sicher von seinen Un­
tertanen, denn das Stift besaß 1320 dort 13 Hüben und Weingärten;37 

1555 waren es 12 Hüben, verteilt unter 3 Besitzern, gelegen in der 
Pfarre St. Leonhard. Nun besaß Reun in E i s n i t z , das im Mittelalter 
nicht genannt ist, den Rinner, Grafenhof und Schafmandl (die Pfarre 
Graz den Ansager und Grabenjörgl; Neuschloß den Flantscher). Wir 
werden daher nicht irregehen, wenn wir Neusetz als Eisnitz deuten. 

In Fölling gab es 1782 28 Familien, 164 Seelen; 1817 —- ; 1869: 29 
Häuser, 177 Bewohner; 1900: 65, 408. — Der größte Teil der Gemeinde 
— nordwärts bis zum Grafenhof — seit 1938 bei Groß-Graz. 

M a r i a t r o s t . DerHügel,auf dem die bekannte Wallfahrtskirche steht, 
ist allem Anschein nach künstlich steil gemacht. Er trug wohl eine Flucht-
burg, doch ist eine mittelalterliche Feste hier nicht bezeugt, wiewohl er 
eine gute Sicht zum Grazer Schloßberg bietet. Er hieß Purgberg, und 
das bezeugt seine Wehrhaftigkeit. 1614 besaß der Grazer Stadtschreiber 
Daniel Reffinger den Purgberghof als Zinslehen von der Grazer Stadt­
pfarre. 1676 (?) baute sich Hans M. Frh. v. Wilfersdorf, der Letzte seiner 
Familie, oben ein Schlößchen mit einer Kapelle, aus der dann im 18. Jahr­
hundert die mächtige Wallfahrtskirche erwachsen ist.37a 

37 A. Gasparitz, Reun im 14. Jh. (Mitteil. 43 S. 69) verlegte Neusetz zwisdien St. Veit 
und Oberschöckel; dagegen spricht jedodi die Pfarre 1555. Im Amt Kainbach gab es 
1617 wohl ein Neusitz, dodi keine Reuner Untertanen. Im Urbar Grottenhofen XVII/2 
(Diözesanarehiv) ist es zwischen Niederschöckel und Nadisch angesetzt. 

37a Sp. Ardiiv Graz, Schuber 117, LA. — J. A. Kumar (siehe Anm. 14), S. 242 ff., 
wußte von einer alten Pfarrkirdie und stützte sich dabei auf den „Meister Hans 
Paumgartner, Pfarrer zum Heiling Kreuz bey Landestrost", der 1466, 30. Juli, mit 
Bisdiof Georg von Seckau einen Streit der Grazer Bäcker mit dem Pfarrer von Sankt 
Andrä beigelegt hätte (entspricht Regest n. 209 bei F. O. Roth, Das Stadtpfarrardiiv 
Graz. Siehe Anm. 7). Nach Kumar stand diese Kirdie auf unserem Berge, der Landes-
trost geheißen habe, und wurde 1480 durch die Türken zerstört. Doch Landestrost ist 
Landstraß in Krain, und hier ist audi die Pfarre zum Hl. Kreuz. Schmutz hat in seinem 
1822 erschienenen 2. Band seines Lexikons die ausführliche Darstellung Kumars nicht 
aufgenommen, also abgelehnt. Sie ist wohl von diesem aufgrund seines Irrtums er-
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In der Katastralgemeinde W e n i s b u c h wurde, weil in der Nachbar­
schaft von Graz gelegen und eine fruchtbare anmutige Gegend, Besitz von 
Grundherrschaften sehr begehrt, namentlich in Kroisbach und Retten-
bach. Es waren ihrer 23, so viele wie nirgendwo. Kurz vor 1848 in 
W e n i s b u c h selbst: Waldstein 5 untertänige Häuser, Rabenstein 8, Gö-
sting 2, Gutenberg 1, Thalerhof und die Stadtpfarre Graz je 2. In R e t t e n -
b a c h, wo es eine Flur Himmelreich gibt: Waldstein 8, Gösting und Tann­
hausen je 2, die Stadtpfarre Graz 4 (darunter die Gräfin Steinach, Nr. 82), 
Peggau, Grabenhofen und Münzgraben je 1, Rosental 14, die Gült Für­
stental 5 Untertanenhäuser. In K r o i s b a c h : Waldstein3, Gösting 6, die 
Stadtpfarre 2, Grabenhofen 2, Kroisbachhof 7, St. Johann 2, Rosental, 
Plankenwart, Messendorf und St. Josef je 4, Waldegg 5, Peggau, Ligist, 
die Warnhauser Gült, Wachsenegg, Münzgraben, Fiirstental und das 
Hl.-Geist-Spital in Graz je 1. Außerdem befanden sich hier die Sitze der 
Dominien Kroisbach, St. Johann, St. Josef und Raifenseder (Kroisbach 
Nr. 57), ferner die Freisassen Nr. 101, Nr. 22, Nr. 94, Nr. 51 und Nr. 17. 
Im Südosten der Gemeinde lag der Wald der Kommende Lech. Eine un­
geheuerliche Zersplitterung!38 

Wie diese Besitzungen erworben worden waren, ist vorläufig unbe­
kannt. Merkwürdig ist, daß auch die Kranichberger hier begütert waren 
(so wie die Rabensteiner als Erben der 1240 erloschenen Ministerialen 
von Mureck?). Sie verstifteten 1305 und 1313 Gülten in „Wernherspuch" 
dem Kloster Göß und 1340 den Grazer Dominikanerinnen. An diese 
erinnert vielleicht der Dominikanergrund südlich von Lindenhofen.39 

Die Grafen von Montfort geboten nach ihrem Urbar von 1417 über 14 
Vogteileute; wessen Untertanen sie waren, wird leider nicht gesagt.40 

Hier wird die Ortsforschung einsetzen müssen, zumal wegen der Kra­
nichberger, die auch im benachbarten Schöckelgebiet reich begütert 
waren. 

1782: 167 Familien, 849 Seelen; 1817: 143 Häuser, 154 Wohnparteien, 
738 Bewohner, 32 Pferde, 73 Rinder, 195 Schweine; 1869: 162 Häuser, 
1066 Bewohner; 1900: 241, 1529; 1961: 250, 1447. Die ganze Gemeinde 
Mariatrost: 962 Häuser, 5873 Bewohner; dazu Rettenbach: 578 Häuser, 
3677 Bewohner sowie ein Teil Föllings: 134, 749. — 1938 in Graz ein­
gemeindet. 

dichtet worden; er hat ja audi den Göstinger Jungfrauensprung romantisch frisiert. — 
Bei Mariatrost besaß der kaiserliche Hofspitalmeister Johann A. Sgargeth 1754 ein 
„Freigütl oder Weingartherrenhaus" mit einer Taverne und einem Einsiedlerhäusl. 

38 Schmutz nennt noch Liebenau, Wetzeisdorf, Weißenegg und Stift Reun. Dafür 
fehlen: Thalerhof, Rabenstein, Gutenberg, Grabenhofen, Fürstental, Münzgraben, Warn­
hauser, Wachsenegg und das Grazer Spital. Über Kroisbach und St. Josef siehe Bara­
valle I S. 389 f. 

39 Muchar VI 160 ... 197. Orig. Urk. im LA. — Die Kranidiberger waren begütert 
in Rinegg, Diepoldsberg, Ebersdorf, Ragnitz und Wolkawin. Dieser Besitz geht wohl 
auf die gleidie Quelle zurück wie in Wenisbuch. 

40 Die Vogtleute in Wenisbuch zinsten 1 Huhn und 2 Mahlpfennige. Nadi dem 
Urbar der Herrschaft Aigen 1572 dienten 4 Untertanen der Katharina von Kaindorf 
und 1 des Stiftes Göß wegen der Vogtei, „weil die Güter im Burgfried liegen". Dod. 
die Beschreibung des Aigner Burgfrieds von 1621 schließt Wenisbudi aus (Beitr. 37'40 
S. 320). Also ein Problem! 
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In der Gemeinde N i e d e r s c h ö c k e l bezeugen 12 Grabhügel nahe 
der Schule eine norisch-römische Ansiedlung. Der Riedname Weingarten 
spricht für die Rebkultur, Bleihütten für einen alten Bergbau; Nadisch 
bezeugt slawische, Hart, Egg und Höf die deutsche Besiedlung. Die Ge­
höfte waren 1825 folgenden Herrschaften untertänig: Reun, Göß, Tann­
hausen, Wachsenegg, Neuschloß, Kainberg, Gösting, St. Josef-Kroisbach 
sowie der Warnhauser und der Fürstentaler Gült. Schmutz nennt noch 
dazu Gutenberg, Rosental und Rafenseder. Demnach gab es hier min­
destens 10 Grundherrschaften für die 62 Gehöfte! Unter Göß stand nur 
der Onime, Reun gebot über 6, Gösting über 2 Bauern, die sicher zum 
Amt Aigen gehört hatten. 

Nach den Marchfutterverzeichnissen lieferte Niederschöckel 1265 IOV2 
Schaff; ca. 1390: 3 Vierlinge 10 Schaff 10 Viertel (15 Bauern); 1414: 
11 Schaff, 13 Bauern.41 1555 waren es 11 Bauern, von ihnen gehörten je 
3 dem Christoph Adler und den Erben nach Dr. Jörg von Khainperg, 4 
den Zieglererben und 1 der Herrschaft Eggenberg. 1782: 61 Familien, 
230 Seelen; 1817: 62 Häuser, 231 Bewohner, 18 Pferde, 62 Ochsen, 97 
Kühe; 1869: 64 Häuser, 422 Bewohner; 1900: 56, 342. 

Die Pfarre St. Ve i t am Aigen 

Das Gebiet zwischen dem Reinerkogel und der Mur einerseits, der 
Rannach, dem Schöckel und der Platte andererseits entsprach vor 1783 
der Grazer V i k a r i a t s p f a r r e S t . V e i t am A i g e n und zugleich 
dem Burgfried des landesfürstlichen Amtes Aigen 1621. Es umfaßte die 
Katastralgemeinden Ober- und Unter-Andritz, St. Veit-Stattegg, Schatt-
leiten und Weinitzen. Teile dieser zwei Gemeinden sowie beide Andritz 
wurden 1938 der Stadt Graz einverleibt. 

Es ist altbesiedelter Boden. Bei der Weinzierlbrücke fand man römi­
sche Gräber und Münzen, wahrscheinlich gab es in Andritz und Gabriach 
bereits vorrömische Ansiedlungen. Die Sage weiß, daß sich vom Huber-
wirt bis zur Leber eine Römerstadt ausgebreitet habe, von der sich 
Schutthäufen durch Jahrhunderte erhalten hätten.1 Damit sind wohl die 
Grabhügel gemeint, auf die auch der Name Leber hinweist. 

Die nach 568 einwandernden Slawen gaben den Siedlungen, Fluren 
und Gewässern neue Namen. So bedeutet Gabriach „bei den Weißbu­
chen" (gabr). Die Kirche im Dorf war dem hl. Veit geweiht, der, wie 
man angenommen hat, der Nachfolger des Gottes Svantevit war (daraus 
„sveti Vid"). Andritz soll ein jedrica, d. i. rasch fließendes Wasser, als 
Grundlage haben.2 Sicher geht der Flurname Schretenfeld in Ober-An-
dritz auf ein cret = Sumpfwald zurück. Neben ihm liegt die Flur Hart, 

41 Die Handsdirift ist am Rand abgebröckelt, daher fehlen die Grundherrschaften. 
1 J. Krainz (Hans von der Sann), Andritz und Umgebung. 1892. — Baravalle I 393. 
2 W. Schmid, Steir. Ortsnamen, Zeitschr. III 198, 1905, nach Strekeljs Forschungen. 
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sie bezeugt deutsche Ansiedlung und bedeutet Wald, besonders Eichen­
wald; dazu Felberwiesen, Scheibel, Schöhbach, Hohenberg, Neudorf, Neu­
stift u. a. 

Mittelpunkt dieses Gebietes war die Feste Stadeck, sie — richtiger 
ihr Besitzer — wird 1197 zum erstenmal genannt: Rudolf von „Stadech" 
gehörte der mächtigen Sippe der Herren von Stubenberg an. Wie er 
oder seine Vorfahren den Besitz erworben hatten, läßt sich nicht fest­
stellen. Weil er freies Eigen war, dürfte er vorher einer hochfreien Fa­
milie gehört haben, die ihn als ehemaliges Reichsgut durch eine könig­
liche Schenkung erhalten hatte. Die Stadecker zählten zu den bedeutend­
sten Landesministerialen, sie erwarben die Feste Krems bei Voitsberg, 
Hohenwang im Mürztal, Festenburg am Wechsel, Brunn bei Wiener Neu­
stadt u. a. Sie gaben zahlreiche Lehen an ihre Ritter aus, auch um Stad­
eck, und bestifteten die St.-Veit-Kirche, wo sie ihr Erbbegräbnis hatten. 
Sie erloschen um 1400 in männlicher Linie, ihre Erben wurden durch 
Heirat die Grafen von Montfort.3 

Die Feste war schon damals öde, wie wir hören werden. „Beim Huber-
wirt erhebt sich ein Hügel, der Stattegger Schloßberg. Ein schmaler 
Weg führt auf das Plateau, auf dem die Burg gestanden war. Sie kann 
nur sehr klein gewesen sein. Soweit die Trümmer es erkennen lassen, 
war der Burgstall fast viereckig, außer dem Hauptturm scheint kein ande­
res Gebäude Platz gefunden zu haben. Auf halber Höhe sprang ein 
kleiner Turm vor. Von diesem und von der Burg ist bis auf ein niedriges 
Gemäuer fast nichts mehr zu sehen, von der sie umgebenden Mauer nur 
wenige Überreste. Am Fuß des Hügels ist der Wirtskeller. Vor mehreren 
Jahrzehnten fand sich noch ein anderes kellerförmiges Gewölbe vor, das 
nun verschüttet ist." So der Bericht aus dem Jahre 1892.1 

Nach dem Erlöschen der Stadecker wollte der Landesfürst Herzog 
Ernst das reiche Erbe einziehen. Doch da stellte sich, auf Betreiben der 
Grafen von Cilli, der deutsche König Ruprecht in den Weg. Er verlieh 
1404 der Gräfin Gutta von Montfort, der Schwester des letzten Stadek-
kers, „ d i e ö d e F e s t e und das Burgstall genannt S t a d e k k e" als 
R e i c h s l e h e n , das lange verschwiegen worden sei. Zu gleicher Zeit, 
1403, belehnte der Erzbischof von Salzburg die Montforter mit der 
F e s t e A n d r i t z , mit dem Niederdorf und dem Zehent daselbst.4 

Man hat bisher gemeint, beide Verleihungen beträfen das gleiche 
Objekt. Dagegen spricht, daß S t a d e c k auch weiterhin als öde bezeich­
net wird, die folgenden Salzburger Lehensbriefe jedoch immer von einer 
Feste A n d r i t z sprechen. Jede Herrschaft brauchte damals doch einen 
befestigten Mittelpunkt! Auch die Verbindung mit dem Niederdorf 
spricht dagegen; es ist wohl sicher Unter-Andritz und nicht Neudorf unter 
Stadeck. Hinter der Maschinenfabrik traf man auf der Schmidtwiese beim 
Umgraben Mauerwerk an, angeblich auch Tongefäße und Steinkrüge. 

3 H. Pirchegger, Landesfürst II S. 216 f. — R. Baravalle I 393 f. — Waren Stad­
ecker vielleicht auch hier wie in Baierdorf die Erben der Sdileinzer, wie diese der 
Grafen von Peilstein (vgl. Bl.f.Hk., 38. Jg., S. 46)? Mitgift vor 1197? 

4 A. Lang, Salzburger Lehen n 355. 
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Wie das Erzstift zu diesem Aktivlehen gekommen ist, läßt sich nicht 
feststellen.'1 

Graf Johann von Montfort vertauschte 1464 die Ämter Stadeck und 
Andritz den Grafen von Schaunberg gegen die Herrschaft Ankenstein; 
vor 1547 erwarb sie der Landesfürst und vereinigte sie mit der Herr­
schaft Gösting. Über ihren Umfang berichten das große um 1417 ange­
legte Urbar der Montforter und das landesfürstliche Stockurbar von 1572. 
1754 umfaßte das Amt Aigen 270 Untertanen: 17 Ganze, 6 Dreiviertier, 
26 Halbe, 28 Viertler, 81 Keuschler, 51 Inwohnerhäuser, 21 Bergholden 
und 20 Weinzierlhäuser.8 

In beiden A n d r i t z gebot die Herrschaft Gösting — vorher also das 
landesfürstliche Amt Aigen und die Herrschaft Stadeck — kurz vor 1848 
gerade über die Hälfte der Gehöfte, nämlich 35; Ober-Tal 12, Wald­
stein 10. Messendorf 4, die Stadtpfarre Graz 6, die Pfarre St. Veit 2; die 
Papierfabrik unterstand dem Marchfutteramt.63 Dagegen fällt das Mont­
forter Urbar von ca. 1417 überraschend ab, denn es verzeichnet in Ober-
Andritz nur je 2 Hüben und Hofstätten, in Unter-Andritz 2 Hüben, 1 
Hofstatt, 1 Mühle. — 1572: dort 3 Hüben, 1 Hofstatt; hier 2 Hüben 
(mit einer Taverne), 7 Hofstätter, 1 Mühle mit einer Stampf und 1 „Pa-
liermühle" (Ruß Erben. 1606 Urban Ruelling, Hofpalier). 

Die anderen Herrschaften entrichteten den Montfortern Vogteigebüh-
ren. So in Unter-Andritz Dietlein von Teufenbach von 2 Halbhuben und 
2 Hofstätten; der Windischgrätzer (in Tal und Baierdorf) von einem 
halben Hof, 2 Hüben, 3 Halbhuben und 4 Hofstätten; die Dominikanerin­
nen in Graz von 1 Halbhube und 2 Hofstätten; die Pfarre St. Veit vom 
Perngerhof und 21

/4 Hofstätten; der Grabner von einem Hof (2?) und 
Johannes von 1 Hofstatt. In Ober-Andritz der Teufenbacher von je 8 
Hüben und Hofstätten. 

1572 waren Vogteiholden in Unter-Andritz: 5 Hüben der Windisch­
grätzer; je eine Hofstatt der Teufenbacher und Grazer Dominikanerin­
nen; je ein Hof der Ratmannsdorfer Erben und des Grazer Pfarrers. — 
In Ober-Andritz: 6 Hüben und 4 Hofstätten der Erben nach Andrä von 
Teufenbach; 2 Hüben und 2 Hofstätten der Lengheim (Messendorf); 
je eine Hofstatt und Mühle der Windischgrätzer; eine Hofstatt der Pfarre 
St. Veit. 

Die Teufenbacher, deren Stammsitz im Gehag südwestlich von Hart­
berg stand, waren ritterliche Mannen der Stadecker und erhielten von 
ihnen Lehen auch in Andritz, andere Güter daselbst kauften oder erb-

' Nach F. Posch, Siedlungsgeschichte der Oststeiermark, sei der Salzburger Besitz 
daselbst bereits im königlichen Diplom von 860 enthalten: duo loca ad Strazinolun 
(SUB II S. 40). Doch Andritz liegt 7% km Luftlinie von Straßengel entfernt, durch 
die Mur getrennt. Eher darf man als „duo loca" den Acker bei Gratwein ansehen, den 
das Salzburger Urbar von 1322 verzeichnet, und vielleicht auch Helfenstein. 

6 H. Pirchegger, Die Untersteiermark i. d. Geschichte ihrer Herrschaften u. Gülten, 
Städte und Märkte (Budireihe d. Südostdeutschen Histor. Kommission, 10. Bd., 1962, 
S. 89). — Die Urbare von 1417 und 1572 im LA. 

°a Nach Schmutz war auch Liebenau in Ober-Andritz begütert; dagegen fehlt bei ihm 
das Marchfutteramt. 
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ten sie.7 Sie besaßen nach ihrem Urbar von 1425/30 in Ober-Andritz 
einen Hof, der in 6-Hüben zerteilt war, und dazu noch 2 Hüben und 
4 Hofstätten; in Unter-Andritz 4 Hofstätten; in Weizbach 7 (darunter 
eine in Hohenreut und in der Einöd); am Steinberg 2 Höfe und 3 Hof­
stätten." 

Ober-Andritz 1782: 25 Familien, 119 Seelen; 1817: 28 Häuser, 155 Be-
wohner, 26 Pferde, 4 Ochsen, 40 Kühe; 1869: 46 Häuser, 458 Bewohner; 
1900: 56, 520; 1961: 255, 1378. 

Unter-Andritz 1782: 64 Häuser, 279 Seelen; 1817: 56, 321; 1869: 71, 
1309; 1900: 129, 2419; 1961: 607 Häuser, 4825 Bewohner (die Ort­
schaften ohne Umgebung). 

An Vieh 1817: 20 Pferde. 4 Ochsen, 40 Kühe (Ober-Andritz); 27 
Pferde, 4 Ochsen, 76 Kühe (Unter-Andritz). 1869 in beiden Orten: 86 
Pferde, 339 Rinder, 405 Schweine; 1900: 105, 388, 414. 

Andritz ist heute ein ausgesprochener Industrieort. Bereits 1817 gab 
es in Ober-Andritz 3 Mautmühlen (die Getreide gegen Gebühr mahlten, 
im Gegensatz zu den Bauernmühlen, die nur das eigene Getreide mahlen 
durften), 2 Sägen, 3 Stampfen, 3 ärarische Pulverstampfen und 3 Ziegel­
brennereien. In Unter-Andritz eine Papier- und eine Nadelfabrik. Das 
1878 erschienene Lexikon von Janisch rühmt die großartige, 1852 vom 
Grazer Eisenhändler G. Körösi gebaute Maschinenfabrik und nennt die 
Papierfabrik Kranz, die Tonwarenfabrik von Heinrich Wilhelm und die 
Ziegelei Hödl. 

Die Pulverstampfen ließen sich bis 1585 zurückverfolgen. Damals ver­
kaufte Gabriel von Teufenbach dem Landesfürsten eine Wiese als freies 
Eigen, die an die benachbarte Au des Amtes Aigen, an den Wald des 
Hans Ungnad, den Acker der Dominikanerinnen und den Andritzer 
Bach grenzte, „wo jetzt eine Pulverslampfe erbaut wird".9 

Einige Jahre vorher (1572) hatte der Kupferschmied Michael Pfeifer 
nächst dem Ursprung des Baches Ober-Andritz einen Hammer aufge­
richtet. „außerhalb des Gemäuers auf der landesfürstlichen Gemein, die 
aber nach dem Zeugnis der Untertanen Teufenbacher Grund ist".10 

Die Gemeinde S c h a t t l e i t e n reichte von der Mur bis zur Hohen 
Rannach und umfaßte Gabriach mit St. Veit und Plick, Weinzödl mit 
St. Gotthard sowie Schattleiten mit Hart, Pail, Eichberg und Rannach. 

7 Brandl, Urkundenbuch der Familie Teufenbach S. 9, 103, 118, 120, 179 (Graf Haug 
von Montfort belehnte 1410 den Melchior von Teufenbach mit 3 Pfund zu Andritz in 
der Gegend). Vgl. Pirchegger, Landesfürst, 2. Bd., S. 225 ff. 

s Teufenbacher Urbar 1425/30, Abschrift des in Tachau (?) befindlichen Originales 
im LA, Spez.-Archiv Maierhofen. — Nach dem Montforter Urbar von 1417 besaß Diet-
lein von Teufenbach in Ober-Endercz je 8 Hüben und Hofstätten, in Weizbach 1 Hof 
und 4 Hofstätten. 

9 LA, Miszellen. F. Popelka. Graz II, S. 529. — Als Andritzbach sah man 1529 den 
Mühlgang an, „Au, dadurch der Andritzbach in den Tiergarten r innt" (Wichner, Mitteil. 
42. Bd., 192). Der Tiergarten lag zwischen der Langegasse, Schloßberg, Grabenstraße 
und Mur. 

10 Hofkammerakten LA Popelka II, S. 507. — J. Krainz, Andritz, S. 55: „Beim 
Andritz-Ursprung steht man vor einem rätselhaften Gemäuer, das sich quer über 
das Bächlein zu einer Felswand hin zieht. Überreste einer Ritterburg oder ein Wall? 
Durch eine Öffnung in der Mauer gelangt man in das innere Becken." 
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1938 wurde der südwestliche Teil von Eichberg bis zum Rohrerberg an 
Graz angeschlossen. Um 1825 gab es hier 10 Grundherrschaften: Gösting 
als Nachfolger des Amtes Aigen 52 Untertanen, St. Gotthard 31, Wald­
stein 4, Peggau 6 (darunter den Purgstaller), Messendorf und Reun je 2, 
die Pfarre Graz 5, die Kirche St. Veit, die Warnhausergült und Leuzen­
dorf (?) je 1 Untertan. 

Nach dem Montforter Urbar von 1417 besaß die Herrschaft in „Reu-
nach" 6 Hofstätten, in „Pagendorf" (Bogenhof) 1 ganze und 1 halbe 
Hube sowie 5 Hofstätten; am Dürrenberg 2 Hüben (darunter den Otl 
am Purgstall) und den Hüpfelhof; in Dorf lein 3 Hofstätten. Vogteileute: 
1 Hofstatt der Dominikanerinnen, 2 Admonter und in Hart 4 Hofstätter. 

Etwas anders das Urbar des landesfürstlichen Amtes Aigen 1572: in 
Rannach 4 Hüben (eine davon Niki Purgstaller), der Pogenhof gemein­
sam mit dem Stifte St. Lambrecht, 10 Hofstätter (darunter der Nißlhof 
und Gruber); der Pfarrer von Straßgang Hans Wolfsberger diente vom 
Khralhof und von einer Hofstatt; in Hart 5 Hofstätter (Hagedorn, 
Kogler, Steiner). Merkwürdig sind die Vogteidienste: in Hart der Hof 
des Aigner Holden Georg Khrondl („den man sonst Haidegger nennt") 
sowie 1 Hofstatt gemeinsam unter Aigen und Wolfgang Hofmann; der 
Hof des Siegl unter Wolkam von Ratmannsdorf; in „Reunach" 1 Hube 
des Lengheim (Messendorf). 

An Getreidezehent nahm das Amt Aigen ein: in Hart beim Schön-
bacher am Khorblhof, Eggenberger Untertan (1825 Stift Reun!); Khründl 
von 2 Hofstätten unter Herrschaft Aigen und Pfarre St. Dionysen (!); 
1 Hube unter dem Ratmannsdorfer; 1 Hofstatt unter Aigen und Wolf­
gang Hofmann; in Schattleiten eine Hofstatt, Stift St. Lambrecht; in Ran­
nach 10 Hofstätten unter Aigen, die Hube am Pürg und die des Purg­
staller; der Bogenhof gemeinsam mit St. Lambrecht; eine Hofstatt unter 
Peggau; eine Hube unter Lengheim; eine Hube der Dominikanerinnen in 
Graz. 

Weinzehent erhielt Aigen in Rannach von 3 Untertanen der Herr­
schaft und 1 von den Dominikanerinnen; am Dürenberg von je 1 Aigner 
und Teufenbacher; in der Höll 7 Aigner und 2 Teufenbacher Untertanen; 
am Hart 2 Aigner, je 1 des Hofmann und des Ratmannsdorfers; am 
Plick 5 Aigner. 

Das Dorf W e i n z ö d l zwischen der alten und neuen Wiener Reichs­
straße und an der alten Murbrücke erhielt seinen Namen angeblich von 
den Weinzetteln, welche die Wemfrächter an den Mauten vorweisen muß­
ten, wenn sie mautfrei durchfahren wollten; oder von den „Weinzörn", 
den Schenken, wo die Murschiffer einkehrten. — Das sind natürlich 
naive Deutungen, denn das Dorf (und andere gleichen Namens) hieß bis 
ins 18. Jahrhundert „Weinzierl" nach den herrschaftlichen behausten 
Weingartarbeitern.11 

Unser „Winzurle" gehörte dem Stift Reun, und dieses vertauschte 

11 Vgl. Mell-Müller. Steir. Taidinge. Nad.träge S. 246. — F. 0 . Roth i. d. Mittel 
d. Stmk. LA, Folge 10 n 279. 
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es 1147 dem Stifte St. Lambrecht; wie'jenes die 2 Güter (Ober- und 
Unter-Weinzierl) erhalten hatte, läßt sich nicht mehr feststellen.12 1386 
erwarb St. Lambrecht noch einen Hof daselbst und einen Weingarten am 
Plick bei St. Veit, den früher der Stubenberger Dienstmann Erhart 
Chrel besessen hatte.13 1532 von den Türken verbrannt, lag der Hof 
noch 1542 öde. Später wurde er als Schloß neu gebaut. Hier wurden die 
Landesfürsten, die nach Graz reisten, von der Landschaft festlich empfan­
gen und vom Abt bewirtet. So Kaiser Leopold I. 1660. Zur Erinnerung 
ließ der Abt die dem hl. G o t t h a r d geweihte Kapelle (genannt bereits 
1373) vom berühmten Baumeister Domenico Sciassia mit einer Kuppel 
und zwei Türmen versehen. Die kleine Herrschaft „Weinzörl" erhielt 

nun den Namen des Kirchenheiligen. 1754 umfaßte sie im Orte selbst 
2 Ganze Bauern, einen Dreiviertier, 5 Halbe, 6 Viertler, 12 Keuschler 
und 3 Weinzierl; auf der Platte je einen Weinzierl und Inwohner; in 
Weizbach einen Inwohner; in Rosegg 2 Inwohnerhäuser, insgesamt 34 
Untertanen. 

1786 wurde St. Gotthard nach der Aufhebung des Stiftes Staatsherr­
schaft. 1806 kaufte Graf Karl Attems einige Untertanen zur Herrschaft 
Gösting; 1808 erwarb Graf Cajetan Wildenstein das Schloß und ließ die 
schöne Kirche abbrechen.14 Am 27. Juni und am 22. Juli 1809 wurde 
Weinzödl von den Franzosen erst geplündert, dann verbrannt. Für diese 

12 StUB I, S. 275 u. 385. 
13 Krainz (wie Anm. 1), S. 137. 
14 Das vernichtende Urteil der Zeitgenossen über den Abbruch hat J. A. Kumar in 

seinen „Mahlerischen Streifzügen" 1815, S. 302 ff., ausgesprochen. — J. Schmutz I 
S. 544: „Cajetan Graf Wildenstein erweiterte und verschönerte das Schloß mit be-
trächtlidiem Aufwand und machte es-sowohl für landwirtschaftliche Zwecke als auch 
zum Vergnügen geeigneter. Doch der Wille e i n e s (!) Besitzers, in seiner Aussicht 
nicht gestört zu sein, ließ die sdiöne Kirdie vernichten." 
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„Ärmsten der Armen" wurde in Graz gesammelt.15 1819 erwarb der 
Hammerherr Vinzenz Fürst das Schloß, das daher mit seiner Gült F ü r ­
s t e n t a l genannt wurde (siehe Wenisbuch).16 

G a b r i a c h - S t . V e i t mit Umgebung zählte 1782 42 Familien mit 
215 Seelen; 1817: 46 Häuser, 214 Bewohner; 1869: 49, 265; 1900: 57, 
365. Untertänig waren sie nach Gösting, St. Gotthard (1 Bauer) sowie 
den Pfarren Graz und St. Veit. 1417 besaß die Herrschaft Stadeck hier 
2J/2 Hüben, 5 Hofstätten, 2 halbe Hofstätten und die Vogtei über 3 Hü­
ben und 3 Hofstätten des Pfarrers von Graz und 2 des Pfarrers von 
St. Veit. 

1572 das landesfürstliche Amt Aigen: 4 Hüben, 1 Hube in Pürg, 3 
Hofstätten, lYz in der Öde und 1 unter dem Forst; im Winkel 3 Hüben 
und 2 Hofstätten; ferner die Vogtei über die Holden der Pfarre Graz 
(2 Hüben, 1 Hofstatt), des Pfarrers von St. Veit (1 Hube, 1 Hofstatt), 
der Teufenbacher (1 Hube, 3 Hofstätten), Windischgrätzer (2 Hüben, 
1 Hofstatt), Lengheim (3 Hofstätten), der Rueß-Erben (3 Hofstätten), der 
Dominikanerinnen (1 Hofstatt). Merkwürdig ist, daß 1572 die Pernegger 
Pfarrkirche in Schirmleitenberg und die Herrschaft Peggau im Winkel 
Untertanen hatten. 

Aigen besaß Bauern auch innerhalb der Pfarre Gratwein-St. Stefan: 
1572 in der Dult 1 Hube und 3 Hofstätten. 

V o g t h o l d e n in der Dult: 3 Hofstätten des Amtes Aigen, 1 Hof 
der Herrschaft Peggau, die Leinshalm-Hofstatt des Lengheim (Messen­
dorf), die Hube beim Bach unter der Pfarre St. Dionysen (!); Schön­
herr am Kherblerhof, Eggenberger Untertan, diente von einer Hofstatt; 
in Brunn 1 Hofstatt zu Gissibel (Zulehen vom Amt Aigen), 1 Hube 
unter der Herrschaft Peggau, 1 Hube unter dem Pfarrer von St. Stefan 
und eine Hofstatt der Kirche daselbst. In Velgau: 1 Hube unter dem 
„Murkloster",17 je 1 Hofstatt des Lengheim, der Dominikanerinnen in 
Graz, der Kirche St. Stefan, des Pfarrers von Gratwein (in „Jasna") und 
der Herrschaft Peggau. In Grussau: 1 Hube des Pfarrers von Gratwein 
und je 1 Hofstatt der Dominikanerinnen, der Windischgrätzer und des 
Pfarrers von Gratwein.173 

Die Burgfriede Aigen und Peggau wurden durch den Dultbach ge­
schieden, das bezeugen die Grenzbeschreibungen von 1-572 und 1622.ls 

15 Sallinger, Graz 1809, S. 333. 
16 Krainz, S. 132. — Baravalle I, S. 394. 
17 Die Klöster der Klarissen und der Karmeliterinnen wurden jedodi erst 1602 und 

1661 gegründet. Minoriten? 
17a Das Montforter Urbar von 1417 verzeichnet an Vogtleuten: in Hart 4 Hofstätten 

und 1 „Gesäß"; in Brunn je 2 Hüben und Hofstätten; in Velgau 5 Hüben, 8 Hof­
stätten; in Grussau den Schaffer- und Hoferhof mit 1 Hofstatt, Besitz des Dietlein von 
Teufenbach; in der „Dult" 1 Hube. 

18 Beitr. 37/40, S. 183 ff. und 194. Zur Herrschaft Peggau gehörte das Amt Eggen­
feld, das einen eigenen Burgfried hatte, dessen Ortsgrenze der Dultbach war (A. Gaspa­
ritz, Peggau, S. 79). Eine Besdireibung verzeichnet im Widerspruch dazu als Süd­
grenze die Linie Hollacker (beim Gsollbichler), Stindl im Forst, Nockbauer und Blas in 
der Eben (Lechner? Hofbacher?). Ebenfalls eine offene Frage. 
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Nun erhebt sich die Frage: Wie kam Stadeck dazu, innerhalb des Peg-
gauer Gebietes Vogteirechte auszuüben, und selbst über einen Untertan 
dieser Herrschaft? Sie läßt sich einstweilen nicht beantworten. 

In der Gemeinde S t a t t e g g (mit N e u d o r f) besaß die Herrschaft 
Waldstein 1825 2 Untertanen, Ober-Tal den Hochgreiter und ein Mühle, 
alle anderen unterstanden dem Amt Aigen. 1782: 85 Familien, 514 See­
len; 1817: 75 Häuser, 461 Bewohner, 32 Pferde, 121 Ochsen, 118 Kühe; 
1869: 87 Häuser, 527 Bewohner, 37 Pferde, 182 Ochsen, 143 Kühe (Rin­
der insgesamt 428), Schweine 581; 1900: 89 Häuser, 574 Bewohner, 82 
Pferde, 442 Rinder, 673 Schweine. 

So wie bei Andritz verzeichnet das Montforter Urbar von ca. 1417 
auch hier auffallend wenige Untertanen. In Stattegg: Tegelhof (Multsch), 
Pucherhof, Huber, 5 Hüben, 7 Hofstätter, Schorn dient von der Hof­
statt beim öden Haus. Ottel Purgstaller dient von einer Hofstatt, je 1 
Hofstatt am Pogenstein und beim Veysterhof. Am Lebern: Hube am 
Pirehekke und 8 Hofstätten (1 benachbart dem Steinhof); in Puch: 
3 Hüben, 2 Hofstätten; in der Kalkleiten: 2 Hüben, 1 Hofstatt; am Ho-
chenperg 5Yz Hofstätten und 1 Behausung. In N e u d o r f 2 Höfe, 5 
Hüben, 3 Hofstätten, 1 Mühle und 11 Vogteiholden (Teufenbacher?), 
1 Hold der Grazer Dominikanerinnen sowie die Hofstatt und Mühle des 
Ulrich Edlinger. 

1572 Urbar Aigen in Stattegg: 1 Hof, 6 Hüben, 12 Hofstätten (je 1 am 
Purgekh und des Multsch); in Lebern: 1 Hof, 2 Hüben, 4 Hofstätten; 
in Puch 2 Hüben, 5 Hofstätten; in Kalkleiten 2 Hüben, 3 Hofstätten; in 
Hochenperg: 1 Hube, 7 Hofstätten (darunter am Moysespichel l1/^)- Vog­
tei: 1 Hube in Hohengreut und 1 Hofstatt mit einer Maiitmühle in Neu­
dorf (Teufenbacher). Auch Hans Prantner war nach dem Zehentver-
zeichnis daselbst begütert (2 Hofstätter?). 

Von allen in der Katastralgemeinde befindlichen Orten werden die 
höchstgelegenen zuerst in den Urkunden genannt. Erzbischof Konrad I. 
von Salzburg widmete dem Kloster Seckau 1140/1147 die erzbischöf­
lichen Zehente von den Rodungen unter dem Schöckel (novellaciones sub 
inonte Sekkel), Moglnic und Puche.19 — Mogila ist wie gomila die sla­
wische Bezeichnung für den vorgeschichtlichen Grabhügel oder Leber. 

Die Katastralgemeinde We i n i t z e n reichte vom Rainerkogel bis 
einschließlich Ober-Schöckel; 1938 wurde der Teil südlich vom „Lindeck" 
(Lineck) der Stadt Graz angeschlossen (Neustift, Weizbach, Weinitzen. 
Steinberg). 1782 zählte die Gemeinde in Ober-Schöckel a) 54 Familien 
mit 287 Seelen, in Neustift b) 23 und 115, in Weinitzen c) 87 Familien, 
458 Seelen. Insgesamt 164 Familien mit 860 Seelen. 

1817 lauten die Zahlen für die drei Abschnitte folgendermaßen: a) 
57 Häuser, 302 Heimische, 7 Pferde, 73 Ochsen, 63 Kühe; b) 14 Häuser. 
63 Heimische, 14 Pferde, 4 Ochsen, 32 Kühe; c) 93 Häuser, 439 Heimi­
sche, 14 Pferde, 14 Ochsen, 61 Kühe. Insgesamt 164 Häuser, 804 Be­
wohner, 35 Pferde, 91 Ochsen, 156 Kühe. 

19 StUB I, S. 269. Bestätigt 1197 (II, S. 46). 
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1869: a) 57, 322; b) 20, 120; c) 72, 415. Insgesamt 149 Häuser, 857 
Bewohner; 36 Pferde, 155 Ochsen. 307 Kühe (dazu 80 Kälber), 718 
Schweine. 

1900: a) 59, 357; b) 34, 242; c) 89, 577. Insgesamt 182 Häuser, 1176 
Bewohner; 97 Pferde, 895 Rinder, 1039 Schweine. 

Um 1825 besaßen folgende Herrschaften Untertanen in Ober-Schök-
kel: Gösting 40, die Stadtpfarre 5, Reun 8, Waldstein 5, Plankenwart, 
Gutenberg und Ober-Tal je 1 Untertan. In Weinitzen: Gösting 43, Wald­
stein 13, Ober-Tal 4, Messendorf 3, Reun 1 Untertan; ein Gehöft unter­
stand der Landschaft. In Weizbach: Gösting, Waldstein und Ober-Tal je 
2. In Neustift: Gösting 12, Reun 3, Waldstein 2, Ober-Tal 1 Untertan. 
Nach Schmutz waren außerdem noch begültet: Rabenstein, die Pfarre 
Radegund, Admont und St. Gotthard. Nach der Häuserzählung von 1754 
besaßen die Grazer Dominikanerinnen in Ober-Schöckel 21 Untertanen: 
1 Dreiviertier, 4 Halbe, 3 Viertler, 10 Keuschler, 3 Inwohner; sie sind 
nach 1785 wahrscheinlich bei Gösting bezogen. 

Die Herrschaft Stadeck besaß um 1417 in Weizbach 1 Hube und 6 
Hofstätten; in Neustift 4 Hüben, 6 Hofstätten; in Zesenberg 3 Hofstät­
ten; Michel Weisman, des Chochel Hold, dient von einem Acker im Erz­
graben und in der Glabekk; in der Einöd 6, in Steig 3 Hofstätten; in 
Steinberg 1 Hube, 1 halben Hof, 5 Hofstätten. Vogtei leisteten in Neu­
stift die Untertanen des Chochel von 3 Hüben, des Windischgrätzer von 
3 Hofstätten, des Lercher von einer Hofstatt, des Wolfstaler von 1 Hube 
und 1 Hofstatt; in Zesenberg 6 Hüben (wessen?), in Weizbach Dietlein 
Teufenbacher von 1 Hof und 4 Hofstätten. 

1572 Urbar Aigen: In Neustift 7 Hüben, 4 Hofstätten, in Zesenberg 
1 Hube, 5Yz Hofstätten, in Steinberg 6 Hofstätten,20 auf der Platten 
2 und im Pernersgraben 1 Hofstatt; in Dürnschöckel (südlich Linegg) 2 
Bergholden (2 standen unter dem Windischgrätzer). Vogteidienste lei­
steten in Neustift 2 Hüben der Katharina von Kaindorf, je 1 Hofstatt 
des Stiftes Reun und des Wilhelm Galler. 

Der Landesfürst hob 1265 Marchfutter ein: in Neustift 12 Schaff, in 
Zesmannperge 8. Um 1396: in Neustift von 13 Holden 11 Schaff lYz Vier­
tel, in Zesenberg von 3 Bauern 4 Schaff. 1414 in Neustift von 14 Holden, 
davon 9 Montforter, je 2 Gösser und Wolfstaler sowie 1 Seidenater; in 
Zesenberg von 8 Untertanen des Rintscheid (später Breuner). 

Es ist merkwürdig, daß der Weiler Weinitzen mit seinen 5 Häusern 
(1900) der Gemeinde den Mittelpunkt und den Namen gegeben hat. Er 
liegt zwischen Neustift und der Platte; so die alte Spezialkarte. Die 
neue 1 : 25.000 verzeichnet den Namen auf der Nordwestseite des Ein­
ödgraben. Viel merkwürdiger ist jedoch, daß innerhalb des Burgfrieds 
Aigen-Stadeck auch die Herrschaften Waldstein und Gutenberg sowie 

20 In Steinberg ein Hof Lehen der Teufenbacher von den Ernfelsern, 1422, später 
von den Kreigern. H. Rohrer, Die Ruine Ernvels am Schöckel (Mitteil. d. steir. Bur­
genvereines, 11. Jg., S. 70 u. 73 f.). — Die Chodiel waren Grazer Bürger und in Haus­
mannstätten begütert (s. d.). 
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die Pfarre St. Dionysen begütert waren. Nach diesen drei Orten nannten 
sich die Hochfreien, die mit einem Liutold 1190 in männlicher Linie er­
loschen. Das läßt auf alte Zusammenhänge schließen, die freilich unbe­
kannt sind und bleiben werden. Immerhin möchte ich darauf hinweisen, 
daß die Hausfrau Liutolds, Elisabeth, eine Gräfin von Peilstein war. 
Seine Mutter, Judith, gehörte den Hochfreien von Feistritz-Waldeck an, 
den Gründern des Stiftes Seckau (Adalram).21 

N a c h t r a g zum Beitrag St. Martin-Straßgang (Bl.f.Hk. 38. Jg.), S. 47. Z. 13 v. o.: 
nicht „um", sondern „und". S. 48, letzte Zeile des Textes: „Aet" ist zu streichen. Der 
Stammsitz der Eggenberger war nicht in Trassenberg — die Gült wurde von der Rad-
kersburger Linie erworben —, sondern in Eggenberg. Darüber wird J. Prasch in den 
Bl.f.Hk. 1966 berichten, der auch das Algersdorf-Eggenberger Problem löst. 

Zum Beitrag: Mantscha (Bl.f.Hk. 38. Jg., S. 10). Möglich, daß der „Herr Erkinger" 
bei Dopsch S. 139 der erste Matsdiadier war (1265). 
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